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Was nun? Die beiden Processe. 

Einschiffung Gcsribaldi's nach dem Varignano. Behandlung 

der A^amonteg^angenen^ 

Der yenniiidete Garibaldi ruhte die Nacht vom 

29. auf den 30. August in der Hütte des Hirten Vin- 
cenzo an den Abhängen der Sella di Meiia auf 
einem Lager, welches seine treuen Begleiter ihm ans 
ihren Mänteln bereitet hatten. Am 30. August Mor- 
gens um 0 Uhr brach der Zug wieder auf und er- 
reichte, nachdem er noch einen kurzen Ruhehalt unter- 
wegs gemaciii; Nachmittags um 2 Uhr^ dcu^ trauernde 
Scilla. 

P allavicini tiieilte dem General die telegraphiscb 

eingeholten Befehle Rattazzi's mit: Garibaldi dürfe 
sich nicht auf einem englischen l^ahrzeuga ein- 
schiffen, sondern sei als Gefangener auf ein italie- 
nisüheis Kriegsschiff (den Duca di Genova), zu x 
bringen, um nach den Forts von la Spezzia ge- 
schafft zu werden. Von den Seinen dürfen ihn ausser 
den drei Aerzten Ripari, Basile und Alban ese 
nur zehn begleiten. Alle seien im Uebrigen Ge- 
fangene und es werde mit ihnen geschehen, was 
Reclilcns. 

l 
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Als Garibaldi diesen Bescheid empfing, kehrte 
er sich zu seinen Begleitern und, in Bezug darauf, 
dass sie ihm zur unbedingten Uebergabe am vorigen 
Tage gerathen und dabei auf die milden Neigungen 
des Gouvernements nach den Reden Pallavicini's hin- 
gewiesen, sagte er ihnen mit sanftem Vorwurf: Also 
hattet ihr mich getauscht. 

Befragt, ob er in Scilla noch etwas ausruhen 
wolle, verlangte er sogleich eingeschifft zu werden. 
Er ward auf seinem Lager in ein Boot gebracht, ein 
zweites bestiegen die Begleiter, denen sich einige 
ireoe Soldaten als Ordonuauzeu zuzugesellen wussten. 
Sie beiden Boote steuerten dem Duca di Genova zu. 

Sie passirten dabei die Stella d'Italia, auf 
deren Deck Ciaidini und der Contreadmirai Albini 
standen. Keiner von ihnen begrösste den verwun- 
(Icicn Helden; dagegen folglo Albini alsbald dem ' 
Boote, welches die Begleiter Garibaldi's trug und sen- 
dete die Ordonnanzen, welche sich mit eingedrSngt . 
hattuii, ans Land zurück, wie er sagte auf Befehl 
Ciaidinis, Später durften diese Ordonnanzen, wie 
wir doch bemerken wollen, allerdings zu Garibaldi 
zurückkelucü. Garibaldi comraandirte selbst das 
Manöver, durch welches er auf das Deck des Duca 
di Genava geschafft wurde. Am 1. September traf 
der Duca di Genova auf der Rhede von la Spezzia 
ein, und der grosse Verwundete wurde als Gefangener 
im Fort Yarignano untergebracht. 

In den nächsten Tagen wurden auch die übrigen 
Gefangenen^ nachdem sie in Ställen und anderen 
Blumen dieser Art wie das Vieh zusammengestapelt 
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gewesen waren, zu Reggio und Scilla eingeschifft| 
nach la Spezzia und Genua gebracht, dann von 
dort in die Forts von Genna, von Fen-estrelle und 
von Bard iransportirt, wo sie ihr ürtheil abwarten 
sollten. Von den Deserteurs der regulären Armee 
wurden einige sofort erschossen, die anderen, den ans 
den Reihen der Garibaldiner herausgerissen wurden, 
wo man sie fand, stand ein noch schlimmeres Schick- 
sal beyor. Die Behandlung der Gefangenen anf den 
Schiffen war eine fürchterliche. Die Cnpitäns und 
die Manuschaft der Schiffe suchten einige Erleichte- 
rung zu schaffen, aber die Offloiere nnd Soldaten der 
Laiidannee machten ein förmliches WuUien zum 
Gesetz ihres Yerhaltens gegen diese zum grossen 
Theile edlen Mfinner, welche Italien seine Hauptsstadl 
hatten geben wollen. Auf dem Deck zusammenge- 
drängt^ liegend, sitzend, stehend, ohne nur eine Be- 
wegung machen m 'können, ohne Unterschied der 
Erziehung und der Gewohnheiten, litten die Gefange- 
nen fürchterlich. Die Seekrankheit, welche viele er- 
griff, erhöhte wie begreiflich das Leiden für alle. 
Das nothwendigste Trinkwasser ward den 
Armen versagt. Bei der geringsten Klage, die 
sich ans dem Kn&uel erhob, drohten die anf den hö- 
heren Punkten aufgestellten Schildwachen, nach der 
Anweisung der Otüciere, in denselben hineinzu- 
fenern nnd mit Flintenschüssen yerscheiicji« 
ten sie die Barken, welche sich mit Fruchten 
und mit anderen Lebensmitteln dem Schiffe 
niherten. Und als die Schiffe in die Hftfen yon 
fienaa nnd la Spezzia gelangt waren, Hess maa 

ä 
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die Gefangenen anf ihnen oder anf andern Fahrzeugen 

(Pontons) noch fünf Tage in völlig derselben Lage^ 
ehe man sie ans Land brachte, um sie ihrer Bestim- 
nrang, den Geftngnissen, zuzuführen. In den 6e« 
fängnissen wiederholten sich soviel möglich die Er- 
lebnisse Yon den Schiffen; Zusammensperrung in 
dnmpigen Löchern, mangelhafte Emfihmng, Drohung 
der Schildwachen, in die Fensteruflnuni^eu hiueinzu- 
schiessen hei der geringsten Bewegung, Hohn aller 
Art. — Erst sehr ailmälig ward den OfBderen und 
den zahlreichen feingebildeten Männern, welche sich 
unter den Gefangenen befanden, ein menschenwür- 
digereSi lange kein menschenwärdiges Dasein 
gesULtet. Im Ganzen constatircn wir: dass die gari- 
baldischen Geiangenen, zum allergrössten Theil Männer 
der edelsten Gesinnung, der feinsten Erziehung, der 
hüchstcu Tüchtigkeit, schlechter behandelt wur- 
den als die verworiensten Galeerensclaven. 
Und wir constatiren dies, weil Blatter der Regierung 
und ihres verworfenen Anhangs frech genug waren, 
das gerade Gegentheii zu behaupten, weil jene Männer, 
welche von Aspromonte aus einem unserer Meinung 
nach falschen, aber jedenfalls edlen Gefühl ohne Kampf 
die Wafleu gestreckt hatten, wenn sie sich fähig zeig- 
ten, das höchste moralische und materielle Elend um 
ihres Glaubens willen zu erdulden, doch mit Recht 
darüber empört waren, dass ihre Henkers- 
knechte sich vor der Welt noch in der Glo- 
riole christlicher Liebe und Hilde zu zeigen, 
die namenlose Frechheit hatten. Der Spiess- 
hurger am warmen Ofen, wohl ges&ttigti ohne Ideen 
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und ohne Glaaben^ daram nifht fähige die BntrOstimg X 
ZQ begreifen, die den Gefangenen ergreift, der es nm 

seines Glaubens willen ist und der sich jetzt wie ein 
Stück Holz in die materielle Gewalt Teirucditer Hen** 
kersknechte ein^ namenlos infamen Regierangsmacht 
gegeben sieht, — der Spiessbürger glaubte so gerne 
daran, dass die Gefangenen Ton Aspromonte die ge* 
hätschelten Kinder des rattazzischen Gesindels seien. ^ 

Nun, Garibaldi und die Seinen waren in den Ge- 
tingnissen. Kattazzi athmete auf und rieh sich die 
Hände in der Bririedigung des ersten Moments. 

BeabsicMigter Frocess wegen Aspromonte* 

Aher was denn nnn? Er hatte noch zwei 

Processe zu gewinnen: den einen in Italien, den 
andern ausserhalb Italiens. Im ersten Siegesüber- 
mnth des ^Grafen von Aspromonte'^, wie die 

Entrüsiunir des armen Volkes und sein empörter Witz 

» 

Rattazzi sofort taufte, unterlag es für diesen frei- 
lich nicht dem mindesten Zweifel, dass man die 
„Rebellen" aufs strengste strafen und aü ilmen 
ein Exempel statuiren müsse, welches allen 
Nachfolgenden die Lnst yertreibe, nnabhftngig yon 
der Uegicruiig die Gescliicke Italiens in die Hand 
nehmen zu wollen. 

An eine Amnestie, gross, toU, ohne Bedenken 
gegeben, wie nicht bloss der gesunde Sinn des Vol- 
kes, wie selbst die Furcht der Bourgeoisie, die V 
Hauptqnelle der fiinsicht für diese Glasse von Men- 
schen, sie forderte, konnte also der siegesstolze Rat«- ^ 
tazzi nicht denken. 
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Wena die Kugeln von Aspromonte besser getrof- 
fen hftUen, wenn sie das grosse Haapi der Rebellion 
getödtet hiUen, oder wenn PallaTicini seine Anftrag- 
geber so vollkuiumeii verstanden MUe, da^s er den 
getiangenen Garibaldi sofort niederschiessen liess, 
so möchte Rattazzi für die Anhing er des Ge- 
nerals die Amnestie sogleich bereit gehabt haben. 

JeUt nicht; jetzt war keine Rede davon; der ge- 
lehrige Schüler erinnerte sich wohl der Ermahnung 
des Meisters von Paris, dass die Gelegenheit 
benutzt werden müsse, um die Regierung ein für 
alle Mal yon den revolutionftren Einflüssen zu bet- 
freien, weicht auf sie drückten. Aber — nun, da 
die Dinge so unglücklich gegangen waren, galt es, 
Garibaldi und seine Anhänger vor ein Gericht zu 
stellen und sie vei urlheilen zu lassen. Doch nicht 
SO leicht als die Sieger von Aspromonte mit Beför- 
derungen und Decorationen, die von Paris aus ange- 
messen vermehrt wurden, 711 belohnen, war es, ein 
Gericht für die Besiegten von Aspromonte 
zu finden. Die siegreiche Sache mochte den Göt- 
tern gefallen, die besiegte gefiel Caiu! Und auf 
Cato's Seite stellte sich diesmal nacli und nach und 
Ton Tage zu Tage mehr die ganze Welt 

Tag für Tag fand ein Miuistcirath statt und sehr 
lauge dauerte es, bis man zu einer halben Entschei- 
dnng gelangte; die Amnestie wurde anfangs nur ganz 
schüchtern bevorwortet und die Prätorianer, welche man 
' um Rath zu fragen, für nolhwendig hielt, wie vor 
Allen Cialdini, sprachen sich mit Entschiedenheit 
'gegen sie aus, als den Ruin aller Disciplin in Staat 
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und Ueer. Von dieser Seite wurde nun die Einsetzung 
Ton Kriegsgerichten zur Abartheiliing der Gaii- 
baldiner verlangt. Aber Bedächlifiere sprachen sich 
gegen die Kriegsgerichte ohne weiteres aus: das 
Kriegsgericht^ meinten sie, wäre gnt gewesen, wenn es 
der commandir cüde (jcneral auf dem Kampfplatz 
Ton Aspromoute^ in Scilla und Reggio, höchstens 
zwei Tage nach dem 29. August, berufen hätte. Wer 
aber solle jetzt die Verantwortlichkeit dafür über- 
nehmen, nachdem die Gefangenen von dem Schauplatz 
der Rebelhon, and den Provinzen entfernt seien, in 
denen die glückliche Allmacht des Belagerungsstandes 
herrsche, nachdem sie nach Oberitalien geschafft 
worden seien, nachdem acht Tage darüber ins Land 
gegangen. — Für die Deserteurs von der könig- 
lichen Armee wurden Militärgerichte immer am Platze 
sein, nicht für die übrigen Gefolgsleute Garibaidi's^ 
und für ihn selbst, die sich in gar keinem militäri- 
schem Dienstverhältnisse befanden. 

Von £inigen ward Torgeschiagen, den Senat 
des Königreichs zu einem hohen Gerichtshof zu 
constituuen und von ihm den grossen „Hochver- 
rath ^ aburtheilen zu lassen. Dagegen fragten an- 
dere, wie denn der Senat die Sache angreifen solle^ 
ob er arbeiten solle nach den gewöhnlichen Gerichts- 
formen, oder nach einem besondern Reglement, Wi- 
ehes ausdrücklich für diesen Fall entworfen würde? 
Im erstem Fall, wieviel Zeit wohl der Senat brau- 
chen würde, um Garibaldi und seine 2000 Begleiter 
abzuurthMlen? im zweiten^ ob der Senat sich dazu 
verstehen wurde, ein besonderes Reglement anzu- 
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nehmen? Für jeden Fall: ob erstens der Senat die 
Aufgabe anueiimea werde? ob, wenn er es tbäte, das 
ErschaiDen Ganbaidi's und der Seinen, yielleieht 
mit stokeii Mienen, als anklagende Angeklagte, 
Tor diesem hohen Tribunal nicht eine neue und viel 
grössere Aufregung in Italien herroirufen werde? ob 
es klug sei, die ,,Rebelliün" so an die hohe Glocke 
zu hängen, statt sie vielmehr auch jetzt als so un- 
bedeutend wie möglich zu behandeln? 

In Folge dieser Berathungen und dieser Bemer- 
kungen und Fragen kam nun der Ministerrath endlich 
nicht ohne Widerstand ans seiner Mitte und in ver« 
schiedcncü Richtungen zu dem Schlüsse, Garibaldi 
und die Garibaldiner den gewöhnlichen Ge- 
richten zu überantworten. 

Aber welclu ii oiflentlichen Gerichten? Von 
Rechtswegen gehörte die Sache vor das Obergericht 
der Provinz Reggio (des ersten Jenseitigen Ca- 
labriens); mit Hängen und Würgen konnte man sie 
vielleicht nach Catanzaro oder auch vor einen 
sicilianischen Gerichtshof schleppen. Fand man 
aber in den säditalienischen Provinzen überhaupt, 
die jetzt, wie wir srluii werden, höchst aufgeregt 
gegen das Ministerium Rattazzi waren, einen will- 
Hhrigen Gerichtshof? Es war sehr zweifelhaft. Und 
welche Folgen musste die Hinschleppung von 2000 
„Rebellen^ wieder nach denselben ProTinzen, aus 
denen man sie eben hergeholt hatte, haben? rief 
das Gericht vor den wirklichen ordentlichen 
Gerichten, vor welche die Sache gehörte, nicht recht 
eigentlich der Bevolution 46r Südproyinzen? 
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Keiaer der Minister war darftber in Zweifei, nnd man 

kam auf einen schlauen Ausweg. 

Rattazzi forderte den Cassationshof zu Neapel 
als das höchste Gericlii der Südprovinzen auf/ ^ aus 
Gründen der dffenlliehen Sicherheit^ den 
Cassatiuiishof zu Mailand zur Bestellung eines Ge- 
richtes über Garibaldi und die Seinen einzuladen. 
Der Cassationshof zu Neapel kam dieser Aufforde- 
rung durch Beschluss vom 15. September 1862 nach. 
Aber der Cassationshof zu Mailand konnte sich 
seinerseits durchaus nicht so schnell fassen. Die 
Neapolitaner hatten eine Last aut die Mailänder 
abgeladen ) welche diese letzteren durchaus keine 
grosse Lust bezeigten, auf sich zu nehmen. 

Die Amnestie und die Vermählung der frincessui Via. 

Da^i Ministerium stiess also hier auf sehr grosse 
Hindernisse. Der Gedanke einer Am iiestirung kam 
also jetzt wieder lebhafter aufs Tapet und er fasste 
entschieden Grund und Boden, als die öffentliche Mei- 
nung nicht bloss sich immer energischer für die Am- 
nestie aussprach, sondern auch der hochherzige Al- 
liirte von Paris aus ankündigte: mit so kleinen 
Spitzbuben ohne Muth und Entschluss wolle er nichts 
zu thun haben, da sie jeder Energie unfähig seien 
und sich schliesslich genug blamirt hfitten, 
möchten sie jetzt nur, um ein Ende zu machen, die 
Amnestie aussprechen. 

Da ereignete sich noch das Erschreckliche, dass 
der Graf von Asprumonte mit seinen schuftigen Pala- 
dinen auf die Idee kam, das Urthcii über den grossen 
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^Kebelleu" unter das Hemd verstecken zu wollen, 
welches eben ein Ueines Mftdchen zu seiner Brant- 
iiaclu piobirte. 

Am 25. September nämlich war der CoiUract der 
Ehe der Princessin Pia hiit dem König Louis von 
Portugal unterzeichnet, am folgenden Ta^e ward 
dann die Ehe durch Procuralioii vollzogen, wobei der 
Prinz Ton Carignan den Bräutigam vorstellte; 'am 
28. September endlich verliess die Princessin Turin 
und Genua, von ihrer ganzen Familie begieilet, um 
sich unter £scorte eines italienischen und eines por^ 
tu^iesischen Geschwaders in ihre neue Heimath zu 
begeben. Zu den vielen Festen, welche zur Feier 
des glücklichen Ereignisses stattfanden, waren auch 
die Prinzen Humbert und Amedens, von denen 
der letztere auch zu Conslantinopel wieder sich als 
König von Griechenland begrttsst sah, von ihrer orien* 
talischen Reise heimgekehrt. Alle Stfldfe und Land- 
schaften Italiens, Rom und Venedig nicht aus- 
genommen, hatten der Princessin, um ihre Anhing- 
lichkeit an das Haus Savoyen *zu bekunden, 
Hochzeitsgeschenke gesendet, meist zugleich Musler 
der den verschiedenen Städten eigenthümlichen in* 
dustrieen.- Auch der Papst, der Pathe der Prin- 
cessin, dem sie ihre Verehelichunsr anzeigte, hielt 
sein Geschenk und seinen Segen nichts zurück. 

Es waren nun, wie wir andeuteten, verschiedene 
Leute auf die Idee gekommen , die Amnestie Gari- 
baldis zur Verherrlichung der Vermählung der Prin- 
cessin Pia aussprechen zu wollen. Indessen ward 
der Gedauke denn doch aufgegeben und mit der Am*» 
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nestirang gewartet, bis die Pnncessin Genua rer«- 
lassen I^atte. 

Am 5. Oktober ward die Aiiiüestie erlassen, da, 
wie der Bericht der Minister an den König sagte, 
einerseits die Rübe ydllig hergestellt sei, andererseits 
nicht bloss das ganze Land, sondern die ganze Welt 
die Amnestie wünsche. Es habe sich gezeigt, dass, 
wenn Garibaldi unter der königlichen Fahne Wunder 
Ihun könne, er doch wider sie nichts vermöge. Und 
so werde Aspromonte für alle ein heilsames £xempel 
sein. Die Deserteurs der regulären Armee 
worden von der Amnestie ausgeschlossen; sie fielen 
der Müitärpartei und deren Forderungen zum Opfer. 
Von den Kriegsgerichten zum Tode verurtheilt, wur- 
den sie vom Kuaige zu lebenslänglicher Galeeren- 
strafe — begnadigt und erschrecklich behandelt. 
Einige waren so glücklich gewesen, zu entkommen. 
So hatten wir das Glück, in Poschiavo im Canlon 
Graubünden im Sommer 1863 wohlbehalten einen 
tapfem OfDcier zu treffen, welcher zwar seine De- 
• mission als Hauptmann des reffuläreu Heeres einire- 
geben, aber nicht gewartet hatte, bis er sie erhielt» 
Bei Aspromonte gefangen, gab er einen falschen 
Namen ad und sass unter diesem auf dem Fort Fe- 
neslrelle. Obwohl überall gesucht, ward er doch 
nieht aufgefunden und, kaum war die Amnestie aus-» 
gesprochen, als er entlassen dm Weg nach der 
Schweiz einschlug und sich dort in Sicherheit brachte. 

Die Getangenen wurden nun aus den Forts in 
Freiheil gesetzt und kehrten in ihre Familien und zu 
ihren Geschäften zurückr. Die aiigemeina Theiinahm& 
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der Welt drehte sich in den ersten Monaten um das 
Befinden Garibaldis. Als sich einige Tage nach 
dem Eretgniss von Aspromonte das Geröcht vom Tode 
Gaiibaidis verbreitete, brachen in den grossen Städten 
Italiens, zum Theii selbst unter dem, Belagenmgs- 
stande, Unmhen aus, die hie mi da blntig unter- 
drückt werden mussten. Von allen Seiten drängten 
-sich Beweise der Liebe und Theilnahme in das Ge- 
fdngniss Garibaldis oder bis an dessen Thore. Die 
ersten Aerzte Italiens eilten herbei und berühmte 
Chürurgen auch aus andern Länderni um ihre Hülfe 
anzutragen. Yielleicht waren aber der Aerzte nur 
zu viele. 

Garibaldi in la ßpezzia und Pisa. Seine Rückkehr 

nach öaprera. 

Als mit dem Ausspruch der Amnestie die Gefangen- 
schaft Garibaldis aufhörte, Hess er zunächst sich 

nach ia S|)czzia hinübiiiiiingen. Sein Gesundheits- 
zustand war sehr wechselnd und lange lebte die Welt 
in Spannung und banger Erwartung, zwischen Furcht 
und Ilüdnuug. Millionen erhoben sich monatelang 
und legten sich wieder nieder mit der Frage: wird 
das Leben Garibaldis erhalten werden, wird er 
den vollen Gebrauch seines Fusses wieder erlangen? 
Die Wunde war an sich sehr complicirt, complicirt 
ward aber die Krankheit noch durch die Gicht, an 
welcher Garibaldi lilt. Endlich kam hinzu, da^s die 
Aerzte sich lange darüber umherstritten, ob die 
Kugel noch in der Wunde stecke oder ob sie 
schon wieder heraus oder gar nicht in der 
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Wunde gewesen sei. Endlich ward durch die 

Anwendung eines sehr einfachen und sinnreichen 
Apparates, den ein französis^cher Arzt, der Professor 
Nelaton, angabt das Vorhandensein der Kugel tn 
der Wunde festgestellt und nun dieselbe zu Pisa, ^ 
woliln sich Garibaldi bald von la Spezzia hatte 
bringen lassen, herausgezogen. 

Eine Photographie der Kugel sah man alsbald 
an allen Schauiensteru Italiens mit nachfolgender 
Unterschrift; 

Fermando lui ch'e delF Ilalia amore 
Volle ferir di überlade il capo 
E tirannia lasciö colpita al core*) 

Ein anderer Gegenstaiid des Garibaldicultus war 
eine Photographie des Siielels, den er bei Aspro- 
monte getragen nnd den die Kngel des italienischen 
Bersagliere durchlöchert, daim die schöne Photo- 
graphie, welche den General auf seinen). Krankeniager 
zu Pisa darstellt 

Am 23. November ward die Kugel aus der Wunde 
entfernt, am 19. December verliess Garibaldi Pisa 
und schiffte sich, begleitet von seinen Aerzten, von 
denen der eine, Alban es e, bis zum Herbst 1863 un- 
unterbrochen bei ihm blieb, nach Caprera ein. 

So verlief der eine Process, den Rattazzi za 
fähren hatte und den er hätte gewinnen sollen, den 
er aber unter allen UmstäuUeu yeriieren musste, mit 
dem Gericht sowohl als mit der Amnestie. 

*) Aufhaltend ihn, der ist Italiens Liebe, 
Wollt treffen sie der Freiheit Haupt 
Und Hess die Tyiannd ins Herz getroffen. 
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Durandos Note wegen Rom* 

Wenden wir uns Jetzt zu dem andern Process: 

Raltazzi halte Garibaldi geopfert, er hatte die 
,,Slärke und Eiurgie^^ der Regierung gezeigt. Das 
italienische Volk verlangte Jetzt etwas für seinen 
Garibaldi, und es verlangte noch andere und ange- 
nehmere üeweise lur die Stärke und Energie der 
Begierung. Battazzi hatte Garibaldi gehindert, Bom 
zu holen, er hatte ihn auf den ersten Schritten dazu 
aufgehalten. Datur sollte jetzt Rattazzi selbst dem 
Volke seine Hauptstadt Rom geben. 

Während Garibaldi sich in Siciiien und Calabrien 
bewegte, waren die Ministeriellen und Chorus machend 
alle Hoderatenblätter nicht müde geworden, zu ver- 
sichern, dass nur der Garibaldizug Schuld daran 
sei, wenn Horn den Italienern noch nicht gehöre, dass 
die Pfaffen und die Oesterreicher in Garibaldi 
iliren besten Freund und Verbündeten sähen, 
und was dergleichen Albernheiten mehr waren. Sie 
hatten dadurch erreicht, das Volk zu verwirren umE 
lau zu machen. Nun aber war ja das Hiiiderniss 
aus dem Wege geräumt; Garibaldi war verwundet 
und gefangen. Jetzt heraus mit Romt Keine 
Drohung hing mehr über Napoleons Haupt; in freier 
Selbstbestimmung konnte er Rom jetzt dem rechtmässi- 
gen Eigenthttmer zustellen. Also heraus mit Rom. 

Und in der That, im ersten Siegesubermuth, 
sie sich eben den Schweiss von der ausgestandenes 
Angst von der Stirne wischten, im Bewusstsein ihre 
Pflicht gethan zu haben und ungeheuer froh darübeij 
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dass Alles so über Erwarten gut gegangen, richteten 
die Biedennänner Kattazzi und Durando eine Note 
an Napoleon, in der sie ihn mit kindlicher Naiyetät, 
submiss, aber ernstlich baten, ihnen doch Rom heraus- 
zugeben. 

Napoleon antwortete hierauf damit, dass er die 

Annahme dieser Note verweigerte. 

Nun richtete Durand o am 10. September 1862 
ein Circular an alle Repräsentanten des König- 
reichs Italien bei den auswärtigen Hüien, dessen 
wesentlicher Inhalt folgender war : Garibaldi habe die 
Hoffnungen der Begierung, dass er sich nach den 
Ereignissen von Sarnico ruhig verhalten werde, 
getäuscht, und die Fahne der Empörung für Rom 
erhoben. Darüber sei es zu dem Tage von Aspro- 
monte gekommen. Dieser Tag mit Allem, was sich 
an ihn knüpfe, habe trotz des schmerzlichen Ein- 
druckes, den er gemacht, doch den Reweis geliefert 
für die Reite von Völkern, die erst seit gestern frei 
geworden, für den Wunsch Italiens, seine Bestimmung 
auf regelmässigen Wegen zu erfüRen, für die An- 
hänglichkeit der Nation an die coDstitutionelle Mon- 
archie, für die Treue und Disciplin der Armee, 
der beständigen und sicheren Hüterin der nationalen 
Ünabhängigkeit. Indessen mochten die europäischen 
Cabinette sich nicht täuschen über den wahren 
Sinn Jener Ereignisse. Das fiesetz habe gesiegt; 
ajjer mehr als je sei diesmal das Programm 
der Freiwilligen der Ausdruck eines natio- 
nalen Redürfnisses gewesen; Italien wolle 
seiüc Ilauptötadti nur darum habe es 5ich Gari- 



■ 
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baldi in den Weg gestellt, weil es überzeugt sei, 
dass die Regierung des köDigs wissen werde, 
ihre Aufgabe zu erfühen, dem fand die Haupt- 
stadt zu ffeben. Die Lösung der römischen Frage 
sei nur dringender geworden. Die Souveräne 
würden dies begreifen. Italien habe in diesen letzten 
Tagen gewissermassen einen Sieg über sich selbst 
eriiämpfi; es brauche danach nicht mehr zu be- 
weisen, dass seine Sache, die Sache des Königs, um 
den es sich geschaart, zugleich die Sache der euro- 
päischen Ordnung sei; Italien habe bewiesen, dass 
es seinen Verpflichtungen gegen Europa nachzukommen 
wisse, (lass es ihnen immer nacldiommen werde. 
Den Mächten Europas erstehe nun die Pflicht, Italien 
zn Hülfe zu kommen, die Vorurtheile und Hinder- 
nisse zu beseitigen , welche zu überwinden seien, 
damit Italien zu wirklicher Ruhe gelange und Europa 
darüber ToUe Sicherheit erhalte. Frankreich ins- 
besondere müsse endlich Ijcgieiteiij dass es iioth- 
wendig sei, den Antagonismus zwischen Italien 
und dem Papstthum zu beseitigen, der lediglich 
aus der welüichen Herrschaft des letzteren hervor- 
gehe. Wenn diese Beseitigung nicht erioige, so 
könnten sich Dinge «rgeben, für die Italien unmög- 
lich allein eiiizustehcii vermuge, und welche die re- 
ligiösen Interessen der ganzen katholischen Weit 
und die Ruhe Europas aufs Emsäiohste berühren 

"Vvufdeu. 
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Antwort Napoleons auf die Note Vurandos. Die VeröJftfU' 
lichung der Jum^ Verhandlungen^ der MiniHer^ tmd 
Oeeandtenwe^self da$ Auftreten Drouyns de IJa»^ , 

gegen Itaiien. 

Was antwortete iiuii IVapoleon III. auf diesen 
Nothruf an seine Adresse? 

' Bei sich selbst Bichl in diplomatischen Redewen-^ 
dangen, etwa folgendes: 

Ihr Eseil Allerdings habe ich einigen Respect 
Tor der Revolution; vor der, welche in Garibaldi 
repräsentirt wird, iiatte ich sogar einige Scheu. Und 
so lange Garibaldi auch nur lauernd auf Caprera 
sasSy hielt ich es allerdings für zweckmässig, wenig- 
stens einigermassen zurückhaltend in der römischen 
Frage aufzutreten, die sich für mich darauf reducirt: 
dass ich festen Fuss in Italien behalte, solange 
meine Interessen es noch nicht völlig statthaft 
machen, dass ich meine Truppen aus Italien zurück- 
ziehe, worüber einzig und allein ich ein Unheil 
habe. Jetzt habt ihr selbst die Revolution in 
Garibaldi beseitigt. Meint ihr wirklich, vor euch 
£seln solle ich mich geniren? Mein Gott! mn meinet- 
willen^ wahrhaftig nicht um euch, die Ich bis ins 
Innerste verachte, werde ich meine Antwort auf 
euren Blödsinn ein wenig diplomatisch einkleiden. 
Kftme es Mos auf euch an, so würde mir der Füss- 
thtt vor euren Allerwerthesten als Antwort voll- 
kommen genügen. 

In der That, Napoleon proclamirte den ▼oll- 
ständigen Sieg der clericalen oder päpst- 

2 
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liehen Partei, welehe an seinem Hofe und in sei- 

nem Cabinet durch die Kaiserin Rugenie und deren 
Anhang} in der Fresse durch die von Laguerroniaie 
' redigirte ,,Franee^ rertreten war — in Formen, 
welche derjenige für schonend halten konnte, dem 
es darauf ankam , vor der Welt als geschont zu er* 
seheinen. 

Die diplomatische Einkleidung trat in einer An- 
zahl Ton Acten hervor, die wir nach der Reihe er- 
wähnen wollen* 

Znerst Hess Napoleon im Honitenr Ende September 
seineu Brief an Thouvenei vom 20. Mai und die Noten, 
welche ThouTenel nnd Layalette miteinander über 
die letzten Juniverhandlnngen In Rom gewech- 
selt liatteu, veröffentlichen. 

£s ging daraus hervor, dass Napoleon von An- 
fang nnd bis auf die neueste Zeit in der rdmischen 
Frage durchaus nicht auf dem italienischen Stand- 
punet gestanden hatte, nach welchem Rom die na- 
türliche Hanptstadt Italiens war und diesem nach 
einer längeren oder kürzeren Frist nothwendig aus- 
geliefert werden musste, sonderni dass er den Papst 
nnd Italien — yer söhnen wollte anf dem Boden 
neuer völkerrechtlicher Vertrage, welche die vv elt- 
liche Herrschaft des Papstes im Grundsatz 
— Ydllig unangetastet Hessen. Die wesent- 
liche Bedeutung der Veruffentlichung dieser Docu- 
mente war^ dass er vor aller Weit dem Ministeriam 
Rattazzi sagte: du hast gelogen, wenn da den 
Italienern gesagt hast, dass ich ihnen Rom als ihre 
Hauptstadt zugestehe. 
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Wemi es nun Leute gab, die dmmn oder frech 

genug waren, die Veröffentlichung dieser Documente 
den Itaheneru als einen Italien günstigen Act des 
französischen Kaisers Torzureiten, so konnte er- ge- 
wiss nichts dafür. 

Napoleon folgerte aus dem Scheiternder Juni- 
Terbandlongen in Rom nicht, dass man fiberhanpt 
mit dem Papstthum durch Unterhandlungen nicht 
zu Ende kommen könne, sondern, dass man mit 
ihm w,eiter verhandeln müsse. Und sicherlich 
war das Weiterverhandeln zu Rom das sicherste 
Mittel, Alles dort so lange in der Schwebe zu er- 
halten, bis aus eignen Gründen Napoleon ein Inter- 
esse daran hatte, andere Wege einzuschlagen. Aber 
weder Thouvenel noch Lavalette konnten die 
Unterhandlangen nach den Erfahrnngen, die sie ge- 
macht hatten, weiterführen und ebensowenig konnte 
Benedetti sich dazu yerstehen wollen, der Turiner 
Regierung jetzt mit einem Male wieder ganz andere 
Basen als bisher mundgerecht machen zu sollen, ganz 
andere Vorspiegelungen als bisher vurzuerzählen. 

Dieses gesammte diplomatische Personal also 
mnsste gewechselt werden« 

Kaum war Napoleon Mitte October aus dem Bade 
Biarritz, wohin er jich bald nach dem Erreigniss 
'von Aspromonte begeben hatte mit der Ankündi- 
gung, dass er bis zu seiner Heimkehr von der römi- 
schen Frage nichts hören wolle, zurückgekehrt, als 
an die Stelle Thouvenels, der die nachgesnchle 
Entlassung unter den Zeichen der höcshten Aner- 
kennung erhielt, Drouyn de Lhuys trat. Dieser 
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DiplonuU, iSOB geboren^ befand sich in der diplo* 

malischen Carri^re seit dem Jahre 1831; er war 
Minister des Auswärtigen der französischen Republik 
während des Feldznges von Noyara, während des 
Feldzuges der Franzosen gegen die rdmisehe 
Republik, wie ts hiess zum Schutze des Papstes. 
Wie feindselig damals die französische Politik einem 
einheitlichen and grossen Italien sich zeigte, das 
wenigstens ist bekannt und wird von I^iemaudem be- 
stritten* Während des Krimkrieges zeigte ersieh 
beständig als den entschiedensten Yertretet der Po- 
litik, welche um jeden Preis das Bündniss mit 
Oesterreich fest halten wölbe* Seit dem Jahre 
1855 hatte er das Ministennm der aaswänigen An* 
gelegenheiten verlassen und sich überiiaupt zurück- 
gezogen. Wenn dieser Hann Jetzt von Napoleon ID. 
hervorgeholt wurde, so mnsste das für Alle, die sicA 
nicht muthwillig Augen und Ohren verschliessen woll- 
ten, für einen Schlag anf das Haupt Italiens nnd fär 
keinen frenndschaftlichen gelten 

Ali die Stelle Lavalettes, der schon am 28. Sep- 
tember, angeblich mit Urlaub^ in Wirklichkeit mit der 
festen Ueberzengung nicht znrnckznkehren, Rom rei* 
liess, trat der Prinz Latour d'Auvergne, von 1850 
bis 1854 Gesandtschaf tssecret^ zu Rom und dort sehr 
beliebt, später Minister Frankreichs zu Weimar, dann 
zu Florenz, endlich 1858 eine kurze Zeit Gesandter, 
zu Turin, wo er sich Italien nicht sehr günstig zeigte, 
dann zu Berlin. Auch diese Ernennung war so 
deutlich als mösrlich. 

£euedetti|der anfangs November Turin verlies^ 
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ward dort durch einen ganz gleichgültigen DiploTnaten^ 
4eA tirafan Sarti^es, ersetzt. Bis zu dessen £in« 
IreffißD, welches nicht sehr heeilt waid, terwaltete^ ' 
die Geschäfte ein Legationsrath Graf Massigna c. 

Dxouyn de Lhuys zeigte seinen Eintritt Inda» 
Unisterinm den Vertretern Frankreichs bei den ans* 
wärLigen Höfen durch ein Circular vom 18. Oc- 
tober an, in welchem er zunächst aussprach, dass 
der Grnnd des Ministerwechsete in nichts Anderem 
als in der römischen Frage liege. Wie er nvA' 
^r diese Frage behandeln wurde, das mochte man 
ans dem nachfolgenden Satze ^kennen, den wir -ans 

^ dem Circular herausheben: „Die römische Frage be- 
rührt die erhabensten Interessen der Religion und 
der Politik ; sie erweckte auf allen Punkten des Erd- 

' kreis es diu achtungswerthesten Scrupel und bei der 
Prüfung dej: Schwierigkeiten, mit denen sie umringt 
ist, betrachtet es die Regierang des Kaisers als ihre 
erste Pfliciiij sich ge^en Alles das zu sichern, 
was von ihrer Seite der Gewalt gleichen oder 
was sie von der Linie des Verhaltens ab- 
bringen köuule, die sie sich vorgezeich- 
net hat.^ 

Mit Dnrando nnd Italien speciell beschäftigte 

sich Urouyii de Lhuys in einer hingen Note vom 
26. 0 et ober. Ehe wir aber auf deren Inhalt näher 
eingehen, müssen wir noch einer Note vom 8. Oc- 
lober 1802 F^wähnung thun, welche Durando an 
den italienischen Gesandten zu Paris richtete. 
In dieser Note zog Durando ans der Veröffentlichung 
der Documente über die Juniverhandlungen zu 
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Rom den Schluss, dass auch die französische Regie- 
rung einsehe, mau könne die römische Frage nicht 
länger in der Schwebe lassen , man müsse noth- 
wendig eine Ldsnng suchen, welche die von Frank- 
reich zu Rom beschützten Grundsätze einerseits, die 
Forderungen der italienischen Nationalität anderer- 
seits sicher stelle. — Die Besetzung Roms durch 
die Franzosen sei unter allen Umständen eine Ver- 
letznng des Princips der NichtinterTention* 
Ans welchen Gründen sie ursprünglich stattgefunden, 
jetzt komme es nur darauf an, ob sie sich für die^ 
Zukunft rechtfertigen lasse. Das doppelte Ziel des 
Kaisers Napoleon bei der Occupation sei immer» ge- 
wesen, den Herrscher von Rom mit Italien wieder 
auszusöhnen und den Römern eine Regierung zu ver* 
schalTen, die den Anforderungen der modernen Civi* 
lisalion entspräche. Lange möchte der Kaiser die 
Hoffnung haben nähren können, dass der Papst dem 
Rathe der Klugheit und Mässigung Gehör geben werde. 
Aber sei das auch jetzt noch möglich, namentlich 
nach dem grossen Ffiugstconcil und Allem, was daran 
hänge? Nein! die Erklärungen Antonelli's an La- 
valette stellten die Sache ausser allen Zweifel. Zu 
nichts als zu der entschiedensten Verweigerung jeden 
Entgegenkommens seitens der päpstlichen Regierung 
habe die vierzehnjährige Occupation Roms durch die 
Franzosen geführt. Deren Verlängerung jetzt könne 
den päpstlichen Hof nur in der Meinung bestärken, 
die französische Unters tiitzuiig werde ihm niemals 
fehlen, er möge sich benehmen, wie er wolle. Diese 
Occupation yerhindere die Rdmer. an Jeder legitimen 
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Aeussenmg ilirer Meinmig über die Besserung ihrer 

Laije, sie erhalte Italien in beständiger schädlicher 
Agitation, indem sie iudirect zu Rom auch Franz IL 
schütze. — Die öffentliche Meinang in Europa körnte 
sich unter solchen Umständen die Fortsetzung der 
Occupation Korns nicht anders erlilären, als dadurch, 
dass sie dem Kaiser Napoleon scheussliche Ab* 
sichten unterlege, die er gewiss nicht habe. 
Aber auch dies sciiadc wieder den Interessen beider 
Länder, Frankreichs und Italiens. Angesichts der 
mederholten reyolntionftren Yersndie habe die kaiser* 
liehe Regierung vielleicht noch zweifeln können, ob 
das Cabinet yon Turin die nothwendige Stärke 
habe, um die yon ihm übernommenen Verpflichtungen 
gegen Europa, für die öffentliche Ordnung und Ruhe 
zu erfüllen. Nach Sarnico und Aspromonte 
aber sei ein Zweifel daran nicht mehr erlaubt. Hit 
der Occupation habe man die Probe so lange ver- 
gebens gemacht; jetzt scheine es. an der Zeit, sie 
einmal mit der Räamung zu machen, einmal zuzu- 
sehen, ob der Papst, sobald diese eintrete, nicht 
andere Saiten aufziehen werde. Sobald diese R£h- 
mung erfolgt sei, sei das Turiner Cabinet ganz bereit, 
Vorschläge über die Einrichtnngen entgegenzunehmen, 
durch welche die Unabhängigkeit des heiligen Stuhles 
gesichert werdeA solle. £s werde Projecte einer 
Versländigunir in die reiflichste Erwägung ziehen, 
welche, während sie die Gewissen der katholischen 
Welt beruhigten, zugleich den legitimen Forderungen 
der italienischen Nationalität Rechnung trügen. 
Die italienische Regierung sei um so mehr geneigt, 
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diesen Weg zn betreten, als sie aus dem Briefe des 
Kaisers an Thouvenel vom 20. Mai scMiessen döife, 
dass der Kaiser bei aller seiner zarten Sorge l&r die 
Interessen der katholischen Welt doch anerkenne, 
dass die Befestigung der bestehendenZustände 
iE Italien eine Nothwendigkeit sei, sowohl für den 
Frieden Europas als für die Ruhe der Gewissen. 

Auf diese Note Dur an dos und auf dessen Qr- 
enlar rom iO. September antwortete nun Drouyn 
de Lhuys zugleich durch seine Note vom 26, 
October an den französischen Geschäftstriger in 
Turin I finden Ilassigna c. 

In seiner Note vom 26. Üütober setzt Drouyn 
de Lhuys kurz auseinander , wie es mit der fran- 
zösischen Occupation Roms zugegangen, wie auch 
die piemontesische Regierung 1849 nicht das Mindeste 
dagegen gehabt habe. Schon sei der Kaiser ent- 
^ schlössen gewesen^ der Occupation Korns durch seine 
Truppen ein Ende zu machen, als der Krieg von 
1859 dazwischen gekommen, in dieser Zeit seien 
die französische und italienische Politik Hand 
in Hand gegangen, bis die Turiner Regierung nach 
dem Frieden von Zürich geglaubt habe, die Ord- 
nung der Dinge in ganz Italien in ihre Hand nehmen 
za mfissen. Damit habe sich der Pariser Napo- 
leon niemals einverstanden erklftrt, immer habe 
er dagegen protestirt, ^niemals eine Bürgschaft für 
die Ereignisse des Jahres 1860 und deren Folgen 
übernommen. Im Gegentheil habe er damals seinen 
Gesandten abberufen; und als er dann das König«-, 
reich Italien anerkannt, da habe er dies rein that- 
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Sächlich und mit jedem passenden Vorbehalt 
^etiiaii. Immer fraüieli äabe er darauf hingearbeitet, 
die LeidensehafteB auf beiden Seken zu missigen, 
die Geister einander zu nähern. — Nun sei Gari- 
baldi gekommen und babe sieb angemasst^ was nur 
der dffentlichen Gewalt zustehe, er habe eine Expe- 
dition vorbereitet, die gegen Frankreich gerichtet . 
{[ewesen sei; die Regierung des Königs Victor 
Emanuel habe dies Unternehmen glücklich unter- 
drückt, aber dasselbe habe in Italien die anarchi- 
schen Leidenschaften aufgeregt, und so den Stand 
der Dinge verschlimmert; zu gleicher Zeit seien in 
einem iSachbarlaiid revolutionäre Demonslralioneii er- 
folgt, welche darauf berechnet waren, den Entschlüssen 
des Kaisers Zwang anzuthun. Es scheine überflüssig, 
ausäriicklicli zu bemrrken, dass die französische 
Fahne vor keiner Drohung zurückweiche, dass die 
französische Regierung keinen Stachel von aussen 
her dulde. Die Ereignisse von Aspromonte mit ihren 
Anhängen iiätten nicht den mindesten Eiuiluss 
mf die Etttschliessungen des Kaisers geübt, nicht in 
der einen, nicht in der andern Richtung. Auch das 
Circulfu^ des Generals Durando vom 10. September 
nehme- der französischen Regierung keineswegs die 
Hoffnuncr, dass man dereinst zu einer Transaction 
gelangen werde, welche Italien heute zurückweise, 
auf welche Frankreich ruhig warten könne. 
Durando mache das Programm Garibaldis 
zu dem seinigen, er verlange, wie Gari- 
baldi, die Räumung Roms, den Fall des 
heiligen Vaters. Einer so offenen Erklärung 
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gegenüber sei für Frankreich jedes Discutiren, jedes 
Sachen nach einem Mittelweg unnütz. Mit dieser 
ErkMniQg habe sich Italien auf einen Weg begeben, 
auf dem einfach Frankreich ihm nicht folo:en 
könne. Die Form der Durando'schen Note möge 
so freundlich wie möglich sein, — diese Note habe 
nur den einen Fehler, dass Frankreich darin durchaus 
keinen Anhalt für Unterhandlungen finde, 
wie einzig Frankreich sie betreiben könne. Yerhand-* 
lungen würden stets über die Aussohniins: zweier 
Phncipien, ihre Ausgleichung geführt, Verhand- 
lungen schlössen daher ans, dass das eine der 
Principien dem andern vollständig zum Opfer 
gebracht würde. Im Uehrigen, wie das Turiner Ca* 
binet wisse, sei die firanzösische Regiemng stets be- 
reit, mit Sorgfalt und gutem Willen alle Vorschläge 
des ersteren zu prüfen, welche der letzteren auf das 
Ziel, welches sie sich gesteckt habe, hinzuführen 
schienen. 

Wir vermuthen, dass von Begierung zu Regierung 
nie ein solennerer Faustschlag ertheilt worden ist, s 
als diese Note von Fans an Turin. Holm, Ver- 
achtung, alles Schändliche, was ein Mensch dem andern 
anthun kann, concentrirt sich in dieser Note. Also 
ihr wolltet dasselbe, ruft Drouyn de Lhuys dem 
General Durando zu, — dasselbe, was Garibaldi 
wollte. Garibaldi wusste, dass sich das nicht durch 
Verhandlungen erreichen lässt, — und ihr Esel, 
seid ihr denn wirklich so grenzenlos dumm ge- 
wesen, dass ihr das nicht wusstet? dass ihr heute 
mit einem Stück Papier in der Hand dieselben 
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ForderuDgen stellt, welche der Bannerträger der italie- 
nischen Revolotion, des italienischen Lebens an uns 
stellte mit dem Revolver in der Hand? und nach- 
dem ihr selbst, unsere gehorsamen Knechte ihm den 
^Revolver aus der Hand gerungen? Meint ihr, wir 
schenken dem Sclaven, was wir dem Herrn nicht zu- 
gestehen wollten? Couciie Nero!** 

Leider muss man zugeben, dass Frankreich mit 
seiner schnöden Antwort im vollständigsten Recht war. 

Es half auch gar nichts, dass der Earl Kussel 
sich englischer Seits in ungefähr gleicher Weise wie 
Durando über die Nothwendigkeit des Aufhörens der 
französischen Occupation von Rom gegen die Regie- 
rung aussprach. Drouyn de Lhuys nahm sich sehr 
lange Zeit, ehe er darauf antwortete, und als er am 
Ende,' am 25. November 1862, antwortete, sprach er 
die Ansicht aus, dass England zu der römischen - 
Sache in einer unendlich entfernteren fieziehung stehe, 
als I ruiikreich, dass es dabei nur ein so zu sdneii 
„academisches^^ Interesse habe, dass daher Frank- 
reich gar nicht einfallen könne, sich in Erörterungen 

über diese Frai;e mit Ijigland eiiizulassen, die eine 
practische Bedeutung haben könnten, sondern nur in 
solche, wie sie am Biertisch zwischen Nachbar und 
Nachbar über eine Keilerei weit hinten in der Türkei 
etwa vorfiele. 

£ari Rüssel, Liebhaber academischer Erörte- 
rungen, war mit dieser Erwiderung IJruuyn de Lhuys 
auf seine acadenüschen Bemerkungen vollständig zu- 
frieden. 
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So gewann Rattazzi den zweiten Frocess, den 
er zu füiiren hatte. 

So gewann RaUazzi seine beideii Processe. 



Das Gericht. Der Fall des Mioisterianis 

Rattazzi. 

Die aUgememe Stimmung tn Jialien gegen EaitaztL- 
ChrUnde der MmUmmung, Vergebene Versuche sie zu 

heseUigetL 

Wir haben gesehen ^ wie das Verfahren des Mi- 
nisterinms Ratazzi vom Parlament, Ton der italieni- 
schen Bourgeoisie während des Verlaufs der 
Ereignisse, die nach Aspromonte führten, eigentlidi 
YoUkommen gebilligt wurde. Aber theils hatte 
das Ministerium Rattazzi diese Zustimmung durch 
Versprechungen, die es nicht erfüllen konnte^ durch 
Vorspiegelungen, die sich bald als unwahr erwiesen, 
errungen, theils bleibt der Spruch wohl wahr: dass 
auch diejenigen, welche den Verrath hinnehmen ^ 
oder selbst lieben, die Verräther hassen und 
verachten. ' 

Im niederen Volke hatte der gesunde Sinn 
Yon vornherein mehr die Oberhand gehabt, obwoU 
auch hier Dinge vorkamen, welche nicht sehr gefal- 
len konnten. Dahin rechnen wir namentlich, dass, 
sowie die Bourgeoisie zahlreiche Loyalitätsadressen 
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Bicb Turin sendete, ihre Liebe vom Heere verkin« 

dete, um die Vergünstigung bat, fftr die neu zu errich- 
lenden Truppenkörper die Fahnen besorgen zu dürfen, 
— 80 nicht wenige Arbeiter- und Handwerker- 
▼ereine ErkUningen losliessen, denen zn Folge 
sie entweder sich mit Politik gar üieht beschäftig- 
ten oder wenigstens mit der italienischen Befr einngs - 
g e 8 e II s G h a f t gar nichts zu schaffen haben wollten. 

Seit dem Tage von Aspromonte trat nun aber 
anoh die Bourgeoisie immer stärker und immer 
entseliiedener gegen das Ministerium Rattazzi auf. 
Und. der Grunde dafür waren sehr viele und ver- 
schiedenartige. 

Zuerst, wenn die Bourgeoisie auch die Expedition 
Garibaldis nicht gern gesehen hatte, weil sie ihre 
Ruhe zu stören drohte, war sie doch auch damit 
nidit zufrieden, dass Garibaldi verwundet worden 
war und dass man nun diesen Stolz Italiens gar vor 
eni Gericht stellen wollte, wobei ein widerliches 
ffin- und Herzerren vörkam, welches bei allem Grimme 
Rattazzis doch wieder dessen Schwäche verrieth. 

Zweitens hatte die Yerhäugung des Bela- 
gcrungsstandes über die Sttdprovinzen in 
diesen eine sehr grosse und allgemeine Verstimmung 
hervorgerufen. Der Belagerungsstaad, sagten die 
Neapolitaner und Sicilianer, sei nicht nothwen- 
dig gewesen; man behandle ihre Provinzen wie er- 
oberte Länder. Mit der Brigandage könne die 
Regierung nie fertig werden; da halte sie es nicht 
für nothwendig, Enerffie zu entwickeln, aber wenn 
Garibaldi Italien seine Hauptstadt holen woUe^ 
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seien schon 60 Bataillone vorhanden, die mm nur 
80 hiazttwerfen brauche, um ihn aufzuhalten. 

Lamarmoia hatte den Belagcrungsstand unter 
anderm benutzt, um eine Hetzjagd auf die Camor- 
risten zu beginnen, welche im Sommer 1862 wieder 
kecker als zuvor ihr Haupt erhoben. Er liess deren 
etwa 300 aufgreifen und in die Forts von Neapel 
einsperren, verlangte dann aber von der Regierung, 
dass sie von Neapel entfernt würden, da sie, so lange 
nur in Neapel emgesperrt, wie eine Droliuag über 
den HSuptem der Einwohner schwebten, welche be- 
ständig fürchteten, dass die Camorristen alsbald wie- 
der entlassen werden oder auch ausbrechen könnten. 
Und weil diese Furcht herrsche, könnten die Ver- 
wandten und Anhänger der eingesperrten Cammor- 
rlsten ihr Handwerk nach wie vor mit Erfolg fort- 
treiben und ihren Tribut erheben, als ob nichts 
vorgefallen sei. Die Regierung dachte zuerst daran, 
die gefangenen Camorristen nach der Insel Sar- 
dinien deportiren zu lassen, aber die Sarden wehrten 
sich dagegen, dass ihr Land vollends zu einer Ter- 
brechercoionie gemacht werden solle, wozu die Tu- 
riner Regierung schon mehrfach grosse Lust bezeigt 
hatte. Yerhandlungen mit England und Portugal 
über die Erwerbung eines überseeisclien Stuckes 
Land, wohin nTan die Camorristen schaffen könne, 
zerschlugen sich zunfichst, und so wurden denn für 
jetzt die eingefangenen Camorristen grösstentheils 
einerseits nach den Tremitiinseln, andererseits 
in das Gefängniss der Murate nach Florenz ge- 
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scbftflt Andere blieben in den Ca^einatten des C as t e 1 

del Uovo zu Neapel. 

Auch in der Armee zeigte sieb im Sommer 1862 
die Gamorra stärker als früher. Mitte August 
irurde im Uebungslager Ton San Haurizio, welches 
unter dem Commando des Generals Boyl stand, eine 
grosse Anzahl von Camorristen auf frischer That er- 
griffen und das Kriegs ministerium sah sich yeranlasst, 
die strengsten Massregeln anzuordnen, um die Ca- 
morristen im Heere zu entdecken und sie znr Rechen- 
schaft zu ziehen. 

Dagegen nun, dass Lamarmora die Hand auf 
die Camorristen legte^ wendete man nichts ein. 
Aber er trieb die Sache viel weiter. Er benutzte 
den Belagerungsstaiiii auch dazu, das Land zu ent- 
waffnen^ so dass, wie ein Deputirter späterhin be- 
merkte, nur die Briganden die Waffen behielten 
und so lediglich der Bürger ausser Stand gesetzt 
ward, sich selbst gegen sie seiner Haut zu wehren, 
während doch die Soldaten nirgends dazu ausreichten. 
Auch die letzten Mobilgarden, welche noch aus 
der Statthalterschaft Gialdinis existirten, wurden unter 
der Herrschaft des Belagerungsstandes aufgehoben. 
Und bei der Jagd auf die Camorra ward in der Haupt- 
stadt wie in den Provinzen Tielfach ganz willkürlich 
auf niederträchtige Denundationen hin die Hand auch 
auf ganz unschuldige Menschen gelegt, lediglich weil 
sie der Actionspartei angehörten. Man schätzte 
im Oetober die Leute, welche ohne Process und 
man wusstc nicht wesshalb, während des Belage- 
mngsstandes eingekerkert waren, in den neapolita- 



Digitized by Google 



32 



' niscli6n Provinzen auf mehr als 6000 1 Auch dabei 
liess es Lamannora nicht bewenden; aneli ihrnmiss» 

liebisre Deputirte liess der ausserordentliche Com- 
misaar des Königs verhaften, obgleicb sie doeh, aus* 
genommen den Fall des Ergreifens auf triscMr That, 
durch ihr Privilegium dagegen geschützt sein sollten» 
Am 26. August kamen mit dem Dampfer Abba-^ 
tucci, den sie za Messina bestiegen hatten, als 
er von Melilo nach der Landung Garibaldis au der 
calabrischen Küste zurückkehrte, im Hafen von Neapel 
die drei Deputirten Mordini, Nicola Fabrizinnd 
Cadolini an. Gadolini, welcher Eile hatte, be- 
stieg sofort einen andern Dampfer, der nach Genua 
ging. Mordini und FabrizI begaben sich an's Land 
und wurden hier am 27. August VonnittaL^s mit vielem 
Lärmen verhaftet« Erst 48 Stunden später wollte 
man sie yemefamen. Sie yerwetgerten jede Anslas- 
sung und protestirten gegen ihre Verhaftung, gestützt 
auf ihr Privilegium. Ihre Proteste an den Kammer- 
piisidenten, sowie mehrere andere wichtige firiefo 
wurden unterschlagen und nicht an die Adressen 
befördert. Ebenso wie ihnen, ging es dem Deputirten 
Calvine, der am 29. Angnst von Palermo^ in 
Neapel eintraf. Er ward verhaftet und wie sie ia 
das Castel delUovo eingesperrt. Der Fall des Er* 
greifens auf (Irischer That lag nicht vor, sie wurden 
vielmehr verhaftet auf Verdacht hin, dass sie nach 
Neapel gekommen seien, um dort für Garibaldi 
zu wühlen. Dieser Verdacht ward, was die Deputirten 
Mordini und Fabrizi betraf, lediglich darauf begründet, 
dass sie mit dem Abatucci angekommen waren, 
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was Calviüo betraf, lediglich auf seine Personlichkett 
und den Umstaady dass er m S^icilien eiae Zeit lang 
mit Garibaldi zusammen gewesen war. Dreissig De- 
pntirte richteten auf die erste J^achricht von Jenea 
Yer liaftimgeii einen Protest an den Kammerpiftsiden- 
teil Tecohio und viele andere scidossen sieh ihnen 
an. Tecchio schrieb sich zwar nicht das Recht zu 
officieUem Einschreiten zu, wohl aber nahm er of f iciöa 
die Sache in die Hand and yerkehrte darnber mit 
Rattazzi. Lamarmora, als ihm die Anzeige von 
dem Protest der Bepatirten gemacht ward, telegra- 
phirte angefthr nach Tarin: er sei im Tollkommensten 
Recht und jene protestirenden Depntirten sollten sich 
schämen, dass sie für solche Collegen die Hand 
aafhöben* — Dies, als es sp&ter während der Kam« 
mersitzungen bekannt ward, erregle einen ungehenern 
Storm in der Depatirtenkanuner. Die drei Depatirten 
Mordini, Fabrizi aad Calviao wardea thatsäch- 
lieh erst am 6. October aus dem Gefängnisse des 
Castel del Ovo entlassen. 

Weaa aach viele Depatirte den „rothea^ Collegen 
die Verhaftung von Herzen gönnten, so ist es doch 
begreiflich, dass sie dies nicht öffentlich s a g e n 
darften and dass sie mit Rücksicht aaf kaaftige FäUe, 
in dciieii vielleicht ein Anderer commandirte als La- 
marmora, gezwungen waren, für den Schutz der 
Kammerprivilegiea aafzatreten. 

Alle Strenge des Belagerungszustandes verhinderte 
aber nicht, dass Monsignor Cenatiempo, der als 
Mitglied des im Jahr 1861 verhafteten Boarbonisten« 
comites vom Posilippo verurtheilt und eingesperrt 
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war, aber Appellation eingelegt hatte, während des- 
selben aus dem GelüDgniss tob Santa Maria Ap« 
parente glvcklleh efttiiehen tind dass die Bourbo- 
nisten und Kcactionärs de Christen und Bishop 
Flaehtversuebe maehen konates, die wenigstens nahe 
daran waren znglüoken; dass anch die M^nrattsten 
mit grosser Rührigkeit von Neuem ihre Netze aus- 
warfen. Was? rief man in Neapel, wüthen also 
diese ^Piemontesen*^ n«r gegen die Patrioten, 
welche immerhin im Irrthuin gewesen sein mögen, 
welche aber doch lediglich ihr Leben nur daran 
seicten, Italien die wahre Einheit zu erringen? 
mnA haben sie dagegen alle Nachsicht uüd Milde für 
die schuftigsten Keactionäre und Separatisten, 
welche offenbar anf den Rnin der Einheit Italiens 
hinsteuern? Wollen sie selbst denn diese Eui- 
lieit nicht? Möchten sie es denn doch bald sagen, 
damit wir nicht unnütz zn leiden haben. 

In Sicilien trat am 5. October der General 
Brignone von dem dornigen Amte eines ausser- 
«rdentli^en Gommissars ab und yerliess überhaupt 
bald die lüscl, während der Comthur Munal e am 
6. October das ausserordentliche Commissariat uber- 
nahm. Durch Beeret Tom 27. September war bereits 
den sechs bestellenden grusseu Militärcommaiidus 
ein siebentes für die Insel Sicilien mit den Terri- 
torialdivisionen Palermo, Hessina, Caltanisetta und 
Syracus hinzugefügt worden. 

Der Belagerungszustand in Neapel und 
Sicilien ward erst durch Königliches Beeret vom 
16. November aufgehoben, jedoch so, dass die Prä- 
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feclen TOR Neapel mut^Palerino die Urnen doreb 
die Decrete Yon 12. und 15. August dbertragenen 

Vollmacliten für die ueapolitanischen uad siciliani- 
schen Provinzen vorliafig noch beUellen. 

Das hemscfae vnd röeksieMslose Anftri^ten La- 
marmoras in dei> neapolitanischen Provinzen, 
weldies Rattazii zu unterstützen schien, die Art, iffie 
YerschHNlene Generale ihre Meinung in der garibaldt« 
sehen Amnestiefrage zur Geltung zu bringen suchten, 
von Kattazzi selbst um diese Meinung beiragt, die 
sidi immer wiederholenden Fälle, dass wenn ein 
Zeitungsblatt einmal eine Nachricht gebracht hatte, 
die dem Offioierscorps der Garnison nicht 
gefiel, dieses sofort, dareh eine Commfission repift- 
senürt, dem Redacteur auf die Stube riickte, um ihn 
zur Rechenschaft zu ziehen, — und was dergleichen 
ähnliche Dinge mehr waren, erwedcten nun femer : 
m der „liberalen'^ Bour^ii^eoisie eine ganz entschiedene 
Furcht vor einer Säbelherrschaft, einem Präto* 
rianerthum, einer militärischen Pronun^ia- 
men t ü wir Ihschal tj welche sie denn doch bei allen 
ihren Versicherungen der Liebe für das „tapfere 
italienische Heer^ nicht gern gesehen hätten. Man 
traute es Rattazzi zu^ dass er zur Säbclhcrrschafl, 
zu einem Staatsstreich, zu Uctroyirungen schreiten 
werde, sobald das Parlament ihm nicht 2u Willen 
sei, — vorausgesetzt nur, dass er es könnte und 
dass ihm nicht eiue ganz compacte, mächtige 
öientUche Meinung einen Strich durch diese Rech- 
nung machte. Diese Besorgniss und diese Betracli- 
^ tung wiriite nun von £nde September ab ganz be« 
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sonders darauf, dass die Bourgeoisie bei Zeiteja 
sich gegen Hattazzi zusammenschloss. 

Auch die niUraciieii Processe, weldie n dem 
Ereijsrnisse von Aspromonte in näherer oder fernerer 
Beziehung standen, wirkten, wie sie auch aus- 
fielen, nicht günstig anC die Meinang in Bezug auf 
Rattazzi ein. Wir haben bereits des Processes gegen 
die 34 Officiere der Brigade Piemont gedachti 
welche n Ademö ihren Abschied gefordert hatten, 
ebenso des andern, welcher gegen die beiden Ca- 
pitäns des Duca di Genova und des Vittorio 
Emannele, Giraud und AYOgadro wegen ihres 
Verhaltens Tor Galania erheben ward. So ward anch 
der General Mella wegen seines Benehmens in der 
ersterwähnten Sache vor ein Disciplinargericht be- 
rufen, welches sich durchaus nicht günstig tber ihn 
aussprach. Der Oberstlieutenant Cattabene, welcher 
seit dem 13. Mai, aus den Tagen Ton^arnicoher 
Terhaftet war. und den man absolut in den wegen 
des Diebstahls beim Banqnier Parodi erhobenen 
Frocess Tcrwickehi wollte, ward endlich nebst dem 
Capitln der Tartane Amor di patiia und dessen 
Schiffsmannschaft am 27. September in Freiheit ge- 
setzt, nachdem der Anklagerath keinen Grund zur 
Erhebung der Anklage gefunden hatte. Oberst 
Acerbi, weil er für Garibaldi geworben haben sollte, 
vor das Militärgericht gestellt, war schon am 27. 
August Töllig freigesprochen worden. 

Viel Aufsehen machte auch der Process gegen 
den General Miilet de Faverges, welcher als Com- 
jnandant des Lagers von. Anzola bei Bologna, als 
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er dassel])e in Ctvilkl^dttog veilasseu wolltei yoa 
einer Schildwache, welche angewiesen war, Nieman* 

den hinauszulassen, aufgehalten wurde und bei dieser 
Gelegenheit die Schiidwache mit der Reitpeitsche be- 
handelte and sie obenein kramm geschlossen , die 
ganze Nacht unter freiem Himmel liegen Hess. Der 
General i^averges wurde wegen Missbrauchs der 
Amtsgewalt za vier Monaten Gefilngniss yerurtheät 
und zwei subalterne Üiüziere, die in ähnlicher Weise 
in den Fall verwickelt waren, zu je zwei Monaten. 

£in weiterer Process, welcher vor den Tnriner 
Assisen verhandelt wurde, reichte zwar in seinem 
Anlass in das Ministerium Hicasoli zurück, wurde 
aber dennoch vielfach gebraadit, am das Ministerium 
Rattazzi anzufeinden. Der Deputirte Boschi, 
Comthur des Mauritius- und Lazarusordens, unter 
Ricasoli Generalsecret&r des Ministeriums der öffent- 
lichen Arbeiten, war angeklagt, dass er sich mit einer 
bedeutenden Summe von einem l^isenbahnunteroeiimer 
habe be^Jtechen lassen, um diesem ungehörige Yor- 
theile zuzuwenden. Nachdem ^er Process den Turiner 
Gerichtshof eine volle Woche beschäftigt hatte, ward 
Boschi am 19. Not. zwar freigesprochen, es war 
aber dabei eine solche Masse von Missbriuchen zur 
Sprache gekommen, dass ehrliche Männer beim An- 
h^en ein fc^mlicher Schauder ergriff, und viele 
schlössen in ihrer wachsenden Abneigung gegen das 
Ministerium Rattazzi, dass es hier erst recht toll zu* 
gehen werde^ wenn es schon früher toll genug zu-' 
gegangen ^ei. 

Palermo war am 1. October in den höchsten 
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Sohredi^ versetzt worden. Vom Morgen dieses 
-Tages an, «ad wie es bioss, auf ein gegebenes Signal, 
hatte sich eine Anzahl von UebeltKätern, alle im 
-gleichen Anzug, insbesondere an der rothen Kappe 
kennllieh, dnieh die Haoptsirassen von Palenno zer- 
^strent und indem sie sich wiegln bittender Haltung 
und unter Anrufung aller Heiligen den erwählten 
ScUaehtopiern näherten, hatten sie 13 Leute mit 
dem Dolche zum Theil tödtlich verwandet, ehe die 
Polizei energische Massregeln ergriffen hatte. Die 
Mörder bildeten, so hiess es, eine Secie und diese 
Secte ei^ielt auch sogleich einen Namen, den der 
Erdolcher (Pugnaiatori). liriguoiie, damals 

. noch ausserordentlicher Commissar des Königs, ord- 
nete sofort die vollständige Entwaffnung der 
Insel an, verbot den Verkauf und die Ausstellung 
von «Waffen irgend welcher Art, eine Maassregel, 
die allenfalls in den grossen Städten, aber vrir virtss- 
ten nieht, wie im Innern des Landes durchgeführt 
werden konnte. 

Was wollte nun aber diese Hörderseote? was war 
ihre Absicht? wurde sich nicht heut oder morgen 
das Schreckliche erneuern? Die Y.erwuAdeten ge- 
bdrtMi fast sämmtlieh dem niederen Volke an, 
ein politischer Grund, weshalb gerade dies e Per- 
sonen augetallen worden wären, konnte nicht gedacht 
werden. Es konnie den Mördern oder denen, die 
dahinter standen, von denen sie gedungen waren, 

/nur im AUgemeiaen darauf angekommen sein, 
Schrecken^ Unruhe zu verbreiten, die Auf- 
legung, welche m^h aus der AsproiyontezeU herrschte, 



Digrtized by Google 



nicht zu Ende kommea zu lassen und dadurch neue 
UnzufriedenlieH mit der gegenwUrtigen RagieruBg zi 
erregen. Wer abef stand hinler den Mördern: die 

Autoaomisten im Allgemeinen, die Bourbonisten? 
die^ mit ihnen verbündeten Clericalen? oder di» 
Aeltonspartei, die Mazzinislen? Man kann sich den? 
ken, dass die Antworten auf diese Fragen sehr ver- 
schiedenartig ausfielen und dass deren nicht wenige 
waren, welehe den infamen nnsinnigen Meuchelmord 
den Mazzinislen in die Schuhe schieben wollten.— 
Zum Beweise dessen beriefen sie sich aul ein auf- 
reizendes Proclam des geheimen Comit6s zu 
PalermOj vom 2. Üctober datirt, aber scliüii früher 
gedruckt, welches das Volk davor warnte, den Bat* 
tazzianem und Lafarinlanem ihren Willen zu thnn 

und sich zu offenem Kampfe herbeizulassen, zu 
welciiem jene heraushetzen wollten, weil sie mit ihren 
50,000 Bayonnetten die Sicherheit des Sieges hftttea. 
Diesem Proclam aber folgte am 4. October ein an- 
deres von demselben geheimen Comite auf dem F^sßO, 
welches den Meuchelmord der £rdolcher offen vev«* 
dämmte, weil mit ihm nur den bourbunistischcn In- 
teressen in die Hände gearbeitet werde, während es 
allerdings zugleich, und mit Recht, die Massregel 
der Entwaffnung, welche Brignone angeordnet 
hatte, für eine ungeschickte erklärte, weil der Meu- 
chelmörder damit doch nicht entwaffnet, sondern ihm 
nur die Ausübung seines Handwerks erleichtert 
werde* 

Der .Process der Erdoldier ward erst im Jannar 
1863 za Palermo verhandelt und gerade in derselheo 
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Zeit kamen wieder neue Mordaafälie vor. Yon den 
iwoU Angeklagten wnideii drei zum Tode^ sirten zu 
(lebenslänglicher Zwangsarbeit, ein», der Angeber, 
durch den man den übrigen auf die Spur kam, zu 
zwanzigjähriger Zwangsarbeit vi^ariheilt. Alles leitete 
auf bourbonistische Anstifter, wie im Yoransan« 
zunehmen war, obgleich leider immer noch nur zu 
Vieles dunkel blieb. Bemerkenswerth bleibt es immer* 
Irin, dass die Mörder zu dem Tagelohn von drei Tari 
(also von i Frauü 27 Centimes) angeworben waren. 
Am 1. October arbeiteten die 12 verurtheilten Mördej 
in drei Banden, Jede unter einem Chef, auf dessen 
Wink sie unbedenklich zuzustossen hatten. Der offen 
bekannte Anwerber war einer von den drei zum Tode 
Yerurtheilten, ein gewisser Castelli. 

Schliesslich wurden auch die Krdolcher Urban 
Rattazzi auf die Rechnung gestellt. Eine solche 
SehreckenswirthsehaftI rief der mhige Burger, trotz 
alles liclagerungszustandes! Und weiter kann 
Rattazzi nichts , als dass er uns unter solchen Um- 
stände auch noch die Waffen wegnebmen lässt, 
mit denen wir uns wenigstens unserer Haut gegen 
die Mörder hätten wehren können 1 , 

Zu dem Allem stellte sich innerhalb des Hi- 
nist er i ums Ra ttazzi ^iülbst iii verschiedenen Fragen 
der inneren und der äusseren Politik ein bedenk- 
licher Unterschied der Meinungen heraus, welcher 
namentlich in der Frage der Amnestirung Gari- 
baldis und der Seimgen zur Sprache kam. Conforti 
gab wiriLlieh seine Demission ein und erhielt sie am 
30. September; der äussere Verwand war^ dass von 
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ihm die Entsetzung verschiedener Magistraten in 
Sicilien auf Gruad jNditischer GasiBiuuigsaiüüageii ver- 
langt ward, m weldier er aich aieht herbeilassen 
'wollte. Sella, Pepoli, Depretis waren schwan- 
k&ud und obgleich sie mit ibrm ^uUassungsbegehren 
bin* nnd heischwanktett, konnte man nioht daranf 
rechnen, dass sie lange aushalten würden. Von 
Darando wünschte Rattaz^ selbst befreit zu sein, 
da jener sieh beim Kaiser Napoleon sehr missliebig 
gemacht hatte. Aber die Gelegenheiten, welche Rat- 
tazzi passend schienen, um sich Durandos zu ent"' 
ledigen, sohienen wieder diesem nieht genehm. Dieser 
innere Zwiespalt im Ministerium, welcher allerdings 
Niemanden Wunder nehmen konnte, der da wusste, . 
wie dieses Ministerinm zisammengesneht worden war, 
trug natürlich zur Erhöhung der Stärke der Gegner 
bei, und die grosse Masse der Leute, weiche viel- 
leicht noch geneigt gewesen wiren, das Ministeham 
Rattazzi weiter wirthschaften zu lassen, fragte sich 
schliesslich: was ist denn das Ministehum Rattazzi? 
Was bleibtiYonikm übrig) wenn wir Rattazzi 
selbst avsnehmen? Ist es nnn der werth, dass 
wir ihn noch tragen? Was ist denn auch er ohne 
gerade dieses Ministerinm? Also fort mit Schaden I 
je eh^ desto besser. ^ 

Alles indessen möchte noch gegangen sein, wenn 
Urban Rattazzi seinen grossen römischen Process 
Tor dem Trilranal Napoleons hätte gewinnen kennen. 
Daran aber mussten auch die geduldigsten und sanft- 
mnthigsten Leute nach den yon Paris einlaufenden 
sehnöden AntwMen» wie sie noch keinem Mini- 
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Stenum vorher geworden waren, wie sie niemals ge- 
kommen w«r«ii| 60 lange Garibaldi, wann andi 
noeh so Tvkig und abgesehieden, doch gesuiBd oder 

nicht verwundet auf seinem Caprera sass, sehr 
bald die emachiodeii^teii Zwoifal begaiu Die Yer« 
aieheniDiren, dass Garibaldi blos Batlazzi^ia dem, dem 
Abschlüsse nahen Geschäft wehren Roms gestört 
babe, woUtea durcbauf aiclU mehr ziehen. Mit jeder 
VerdffiBBtlicfaiiBg neuer Doenmente verloren sie an 
Halt, erregten sie mehr Spott und zuletzt Ekel. 
Während Garibaldi immer mehr im Heiligenschein, 
Aspromonte eis sein Golgatha, von dm er siegreich 
auferstehen werde, erschiea, während er in xNeapel 
immer entschiedener dem heili^^en Januarius Con- 
ourrenz machte, zeigte sieh Rattazzi immer mehr 
nur in dem Lichte des blassen Judas, der Italien im 
Dienst seiner i^eiude das Schwert aus der Hand ge- 
rungen habe, mochte er dabei nun di^r dumme 
Teufel oder der bewusste Schandbube gewesen 
sein, der untar allen Umstanden ein verächiiicher 
Tlropf blieb. 

Sliek bio, Battazd -r Gap^on, -t ^ , 
Blick bin auf deines ^Königs Thron, ^ 
Und dann blick' auf die Schmerzeusstatt^ 
Und sprich: Wor ist von beiden matt? 
Der König in des Kaisers Joch ? ^ <^l(^^ 
^ Der Held, der fallend ruft und daobijSiiii V 
Der Tag wird kommeai*) 

*) Diesen Vers, wie dei^jeiugeii, Btii welchein wbrdas dritte 
Buch geschlossen haben, haben wir dem herrlichen Gedichte 
entoommen, welches Georg Herwegb nnmittelbar nach dem 

Ereigniss von Aspromonte, lange bevor die verhängnissvolle 
Kugel m der Wunde gefunden war, schrieb j — weil wirge- 
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- Aaoh seine von Rattazzi so oft ruhmie^ig ange- 
priesenen diplomatischen Trinmphe, wirdtn in 
Italien nachgerade mit ganz andern Augen ange- 
sehant» Obettian unter diesen stand, wie bekannt, die 
Anerkennnrng des Kösigreiehs Italien dnrok 
Russland und durch Preussen. Was soll diese 
Anerkennung? ist sie ein Triumph? hat uns niobt 
dwch sie Battaszi gerade die Hinde gebunden, selbst 
nack demjenigen, was üüentlich bekannt geworden ist, 
ganz abgesehen von dem, was in den geheimen Ar- 
tikeln stehen mag, von denen wir niolils wissen? 
Selbst das öffentlich bekaniU Gewordene zeigt doch 
soviel^ dass Rattazzi jene Anerkennung nur erhielt, 
indem er die Erlialtiing der Rnhe seitens Italiens 
versprach, sich dafür verbürgte, dass Italien den Frie- 
den Europas nicht stören werde, also dass Itaiien 
a«f jede der Ttiätigkeiten verzichte, welche an-> 
weigerlich nolhwendig sind, damit es zu seiner 
vollständigen .Constituirnng gelange. Also auch dar 
mit hat Rattazzi weiter nichts gethan, als diiss er 
ans die Hände binden liess* 

wisse Oedankeii, die sich an Aspromonte knttpfen, weder 
wahrer noch prftcifier auszodracken wüssten, als sie hier^ 
4)benein in schöner Form gegeben sind. Das deutsche Ort- 
gmal des Gedichtes ist unseres Wissens zweimal gedruckt 
worden , einmal in der Berliner' Reform , das zweitemal als 
Anhang zu der deutscheu Uebersetzung der von Guerzoni 
und seinen Leidensgefährten auf der Feste Bard verfassten 
^Voce dalle Pri^rioni". Ins Italienische ist das Gedicht ein* 
mal von rancesco dal' Ougaro in Florenz, dann von Sesto- 
ftiAnnini in Neapel übersetzt worden. £s ist die schönste 
und wahrste Verherrlichung des Tags von AspromontOi wie 
sich im Herzen der Volker abbildet 
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So üug allmälig auch der Spiessbüiger zu raiso&- 
iiireii aiL 

Und seit langer Zeit lier war von Frankrook 

au5 nicht der Muratismus so gepredigt worden, 
m» mit so frecher Stirae von daher wieder die 
italienische Gonfdderation empfohlen worden, 
alä das Einzige Vernünftige, als es grade jetzt wieder 
geschah, wo man das Geschenk ms als die natdr* 
liehe Belohnnng für die Dämpfunf des garibaldisriien 
Aufruhrs vom Kaiser der Franzosen erwartete. Auf 
diese Erwartung, auf diese Forderung ward jetzt 
gradesu geantwortet: die Italiener möchten dodi rin 
Einsehen haben und Neapel, oder besser Florenz 
— da sie Neapels allerdings auch nicht sicher wären, ^ 
zu ihrer Hauptstadt machen, da Turin allerdings un- 
passend läge, da sie sich doch aber selbst sagen 
mussten, dass sie Horn nun und nimmer haben 
könnten. , 

Das war für alle Unitarier, also auch für die 
Mehrzahl der Gebildeten, mochten sie übrigens wei- 
cher Parteischattirung immer angehören, ein etwas sehr 
starker Tabak. 

Und das war nun die Frucht der energischen 
Politik RatazzisI 

Wkdererllffhufig tfe« Parlaments* 

Man kann sich nach allem Gesagten leicht Yor-^ 
stellen, mit welchen Aussichten Rattaszi der Kam- 
mereröffnung entgegenging. Er hatte sie solange 
als möglich hinausgeschoben; er hatte, um neue 
Wartungen zu erwecken, yerbreiten lassen, dass er 
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mk selbst nacb Paifis begeben winde, um dort die * " 
Dinge in Ordnung zn, bringen. Yerdftchtig war nnr 
dabei, dass hinzugesetzt ward, die Reise des Minister- 
piisidenten sei von yorgingigen Abmachungen mit 
dem Kaiser Napoleon abhängig.^ Nun, was nmn von 
diesen Abmachungen hörte, waren sehr entschiedene 
firobbeiten, welche von Paris her der Turiner Aegie-» 
rang ins Gesiebt geschlendert wurden, die sie hin- 
nahm, — hinnehmen mnsste und weiter prnichts! 
Ancb den Belagerungszustand in den Südpro* 
TiBsen hob Rattazzi kurz vor der WiedererdÄiung 
der Kammern auf. Aber auch dies hatte keinen Ein- 
fluss mehr. Die Moderaten hatten dem Ministerium 
Rattazzi schon förmlich Fehde angesagt Buoncom« 
pagni hatte in ihrem Namen eine Brochüre losge- 
lassen, in welcher er im Wesentlichen die Nothwen- 
diglteit nachwies, dass dm Ministerium Rattazzi ein 
Ende gemacht werde. 

Rattazzi hatte keine andere Alternative, als die 
Kammer aubuldsen oder selbst sich zu empfehlen. 

Die Erbitterung des gesummten Volks gegen ihn 
und die innere Schwäche des Ministeriums machten 
jetzt die erstere Maassregel unmöglich, welche 
andernfalls mil der Yerkündung eines freieren Waiil- 
' gesetzes eine sehr wohlthAtige hätte sein können, — 
denn diese Kammer war in Wahrheit noch viel 
schlechter als das Ministerium Rattazzi. 

Rattazzi wollte nicht ohne Kampf weichen, er 

wollte nicht den Schein haben, dass er vor (liefen 
Leuten ausrisse. 
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Die Interpellaüon JBuoncompagnL 

Am 18. NoTMober wurde also das Parlaineat wie* 

der eröffnet; an dem gleioheii Tage kündigte Baoa* 
compagni seine Interpellation über das politische 
Verhalteft des Ministeriiw im Innem imd im Aeuesefa 
an. Am 20. NoTember begann die Verbandimig- 

dieser Discussian. 

^ In dem Kampfe Ton Aspromonte, sagte Buon-. 
compagni, habe das Gesetz gesiegt, ud iBsofim 

nichts Anderes in Betracht käme, wäre Jedermann 
2«ff laden gewesen und das^ MinistoriiHn habe keine 
Kritik zu gewirtigen. Aber ein ganz anderer Gf* 
dauke dränge sich auf: der nämlich, ob nicht das 
Ministerium selbst in irgend einer Weise an 
Jenen Ereignissen die Schuld trage. Jetzt, dt 
der Kampf beendigt, sei es Zeit, diese Fra^e a«f- 
znwerfen. Die Mejoiität der Kammer habe darüber 
za entscheiden. Die Majorität, welche das Ministerium 
Rattazzi gestützt habe, sei iiiclu geeignet gewesen, 
ihm den nothwendigen moralischen Beistand -zu ge«- 
wahren; diese Majorität sei sehr bunt zusammenge^ 
setzt, in ihr sei auch die ganze Ungeduld gewisser 
Bestrebungen vertreten gewesen, welche sich mit der 
guten constitutionellen Ordnung nicht vertrügen, diese 

Ungeduld, welche sich schliesslich um Garibaldi 
gruppirt l^he. Garibaldis persönlicher Verkehr mit 
Battazzi musste unter allen Umständen das Ton 
diesem verfolgte Princip der Versöhnung der Parteien 
zu einer Gefahr für den Staat machen. Alle Welt 
glaubte an ein £inverständniss zwischen Rat«- 
tazzl und Garibaldi und alle Welt in Italien und 
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ausserhalb Italiens geiieih m Unruba darüber. Die 
Aete des Hiilisteriiimfi jieien nicht geeign^ gewasN!, 

die Besorgnisse zu verscheuchen. Als selbst das 
ProGlam des.köaigs vom 3. August gekommen, sei 
es so spät gewesen, dass auch jatzt noch viele: 

Leute ihren Glauben, an das Einversländniss behiel- 
ten. EVy der Redner, frage mit Beziehung darauf» 
welches die Acte der Regierung gewesen 
seien, um die Ausführung der Projecle deS' 
Generals Garibaldi zu hindern. Er trage ferne r,- 
wesshalb das Ministeriun nach dem Ereig«: 
niss ypn Aspromonte nicht sofort das Par- 
lament berufen habe, da es doch jetzt olienbar 
von der höchsten Wichtigkeit gewesen sei» das Land 
aufTuklären, zu beruhigen, zu versieheni. - liH der 
Amnestirung Garibaldis und der Seinen sei das 
ganze Land einyerstandea gimesen, ab^t meht nnf > 
dem Verzögern und Hinschleppen diemr Sache, durch 
welche ihr alle Grösse und alier Glanz genommen 
wurde. Der Belagernngssnstand in den Süd- 
Provinzen «ei unnöthig gewesen; da er nun aber 
einmal erklärt worden, so hätte wenigstens 
das Ministerium die geeigneten Mittel an- 
wenden sollen, um wirklich di6 Ordnung her- 
zustellen. Das habe es nicht gethan. Wess- 
halb nicht? £ine Regierung dürfe sich nicht im 
Parlament eine Majoritfit nach ihrem EbenMlde j^chaf* 
fen woik üj sondern müsse aus dem Schoos der Par- 
lamentsmi^orität hervorgehen, das Gesetz dieser. 
Sirtstehung darstellen, wenn sie die nöthige mondiseiie 
Autorität haben wolle. Die Alliance mit Frank*. 
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reich, ihr Fortbestehen, sei jedenfalls höchst er- 
imnscbt; sie dürfe aber mohi Ib eine Unlerwerfimg 
Italieiis nter Fnnkieicli, eine ToUstlodige Abhängig- 
keit von Frankreich ausarten. Sie diesen Character 
annehmen lassen, sei das beste Mittel, sie unpopulär 
in Italien n naoken. 

Mordini besprach darauf mit grosser Mässigung 
den i^ali seiner Verhaftung und derjenigen seiner 
Collagen wihrend des BelagernngSKnstandes in Neapel ; 

er führte aus, dass der Belagerungszustand die coii- 
stitutionellen Garantieen mcht aufhebe, und knupfts 
daran die Bemerkung, dass eine Regimng, welche 
auf ihrer Fahne auf der einen Seite Aspromonte, 
auf der andern Seite die Note Drouyns de 
Lhnys yem 2& October trage, vahrlich nicht ge* 
schaffen sei, die Einheit Italiens zu erhalten, geschweige 
d§nn, sie vollständig herzustellen. 

Am 21. November setzte Massari die Angrife 
auf das Ministerium fort: die Politik Gavours sei 
der Bund der Tradition mit der Revolution gewesen, 
aber nicht mit kleinen Intrignen, sondmi in der 
Wahrheit Das Gegentheil davon sei die Politik 
Rattazzis. Wie unter Gavour ein Aspromonte 
«nndglidi, so sei es nothwendig gewesen unter Rat- 
tazsi. Er griff die Regierung wegen der Y whängung 
^ des Belagerungszustandes über die Siidprovinzen, 
wegen ihrer Ohnmacht gegen die Brigandage, we- 
gen der Schwäche nach Aussen, wegen der Ver- 
schwendung im Innern an. Er rielh schliesslich der 
Kammer: sie möge ihre Pflicht gegen das 
Ministerium thun, gegen dies stimmen, wenn es 



Digrtized by Google 



49 



auch ihr letzter poUtischer Act sein sollte« £r st^te 

also schliesslich die Möglichkeit auf, dass Rattazzi 
kurzen Fiocess mit der Kammer maclieB und sie 
auflösen werde. 

Als die Reihe zu sprechen an de Sanctis kam, 
trat dieser, weicher uatürlicii als ^ann Ricasoiis 
auch gegen Rattazzi sein musste^ um einige Ab- ' 
wechslung in die Discussion zu bringen, das Wort 
an den Advocaten Boggle ab, welciier in langer 
Bede die Yertheidigung Rattazzis führte, sich 
dabei einmal hauptsächfieh der Tagesordnungen be- 
diente, durch weiche die Kammer früher die Poliuk 
Rattazzis gebilligt, dann auch des Kunstgriffes, zu 
behaupten, dass Rattazzi mit Schwierigkeiten zu käm- 
pfen gehabt habe, welche ihm von Rica soll ge- 
schaffen und hinterlassen waren. Durch letzteres 
reizte natürlich Boggio, der seine Rede erst am 22. 
November zu Ende brachte, auls huchsie alle Die- 
jenigen, welche die frühere ^icasolische Majorität 
gebildet hatten, er trug so nicht wenig dazu bei, 
die Discussion immer gereizter, immer feindseliger, 
giftiger und scandahreicher zu machen. 

Es sprachen nach Boggio de Sanctis und 
de Cesare,*und eine Bemerkung des letztern rief 
Pepoli in die Schranken, der sich veranlasst fand, 
auf die Ereignisse von 1859 ^nd 1860 in der Ro- 
ma g na zurückzukommen. Der Streit zwischen de 
Cesare und Pepoli, in welchen sich unter Andern 
auch Melläna für Rattazzi einmischte, füllte noch 
einen grossen Theil der Sitzung vom 24. aus, so 
dass Alfieri, der schliesslich, als man zur Xages- 

4 
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Ordnung zurückkehrte, mit den Argumenten Boggios 
das Wort für das Mmisteriwn Rattazzi ergriff, unter 
allgemeiner UnaufinerksamkeU und Tor immer leerar 
werdenden Bänken sprach. 

Am 25, November enthüllte Nicötera alle Ver- 
handlungen Rattazzis mit der Linken, alle die Yer- 
sprechuiigea, welche er der Linken gemacht und die 
so sonderbar damit eontrastirenden an die Rechte, 
yon denen AUIeri geredet. Die unparlamentarische 
Ausdrucksweise des Redners weckte mthinmls sehr 
entschieden Sturm und Soandai; Cugia rechtTertigte 
sein Verhalten in Sicilien im August und Mieeli 
brachte den brieflichen Verkehr Garibaldis mit 
Albini wegen der Einschiffung des ersteren zur 
Sprache. 

Fünf Tage hatte nun Rattazzi sich angreifen 
und rertheidigen lassen; am 26. November endlick 
nahm er selbst das Wort: Er stellte sich sofort 
und zum Eingang als Retter der Dynusiie und 
des Landes hin, indem er doch zugleich "Versicherte, 
dass er sich mit der Widerlegung der persönlichen 
Angriffe auf ihn nicht befassen werde. Er gab eine 
kurze Geschichte der Ereignisse seit 1859, eine 
Uebersicht der Schwierigkeiten, die darhus für Jedes 
Miniiitciiuni, also auch für das seiiiiirft entstanden. In- 
dem er das i^iincip der Versöhnung autstellte, habe er 
.gedacht, einerseits alle.Kräfte des Landes, auf welche 
dieses überhaupt rechnen durfte, für den Fortschritt 
nutzbar zu machen, andererseits die revolutionäre 
Ungeduld in die passenden Schranken zu bannen, 
Niemandem aber das Recht zu dem Glauben gegeben, 
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dass die Kegieiung die Leitung der Dinge jemals 
ans der Hand geben und einem Andern überlassen 
wolle. Als Paradepferd ritt er nun die so glücklich 
durchgeführte Fusion der Süda-rmee mit der regu- 
lären Tor, diese Consequenz des Yersöbnangsprincips, 
den besten Beweis für dessen Stichhaltigkeit Hit 
Schmerzen, sagte er, habe die Regierung Gari- 
baldi bekämpft, aber sie habe es in dem Glauben 
gethan, damit dem Lande einen grossen Dienst zu 
erweisen. Von beiden Seiten her würden Anklagen 
wegen Aspromonte gegen das Ministerium geschleu- 
dert. Man werfe ihm Schwächt vor. Das Ministe-* 
rium, Avelches Garibaldi bekäuiplt habe, könne wahr- 
haliig nicht schwach sein, iur die Starke dieses 
Ministeriums zeugte auch das Steigen der italienischen 
Papiere, deren jetziges Fallen lediglich von den 
Redereien gegen dieses Cahinet in den letzten Ta- 
gen herrühre. — Rattazzi wies auf seine diploma- 
tischen Triumphe, die Anerkennung Preussens 
und Husslands hin; er wehrte sich^ zum Theil auf 
spasshafte Weise, gegen den Vorwurf, dass er auf 
unehrliche Weise sein Ministerium gebildet, durch 
geheimes Factiren mit extremen Parteien, mit Gari- 
baldi. £r behauptete, ^ass er in der 2eit von Aspro- 
monte alles Mögliche gethan, um die Bevölkerungen 
von dem unglücklichen Wahne abzubringen, als be- 
finde er sich im £inverständniss mit der Revolution, 
mit der Insurrection; er schritt zum Angriff und 
wart es der Kammer vor, dass sie sein Associa- 
tionsgesetz zurückgelegt, als er es eingebracht, 
dass sie ihn damit zur Anwendung von Ausnahmst 
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roassrcgeln im entscheidruden Moment f^ezwuneea; 
er vertheidlgte die Seuduug des Marotiese Failavi* 
ciBO nach Palermo als Aosfloss des von ihm an- 
genommenen Prini^ips der Versöhniinj^ der Parteien, 
wenn auch Pallavicino das Vertrauen der Regierung 
getäuscht habe; er vertheidigte die Yerhängung des 

Bei ajierungss Landes über Sicilien und ^Neapel; 
wenn der Belagerungsstand die Brigandage Inden 
Südprovinzen nicht reducirt habe, so habe er min- 
destens ihr weiteres Umsichgreifen in i^efähriiuhin 
Zeiten verhindeit. Kattazzi vertheidigte auch die 
Verhaftung der Deputirten in Neapel auf Befehl 
Lamannuras und t ru irtc einen furehlbaren Sturm, 
als bei dieser Gelegenheit die impertinenten Depeschen 
Lamarmoras, welche dem alten Wrangel und dessen 
Verständniss von Verfassungszuständen Ehre machen 
konnten, mitgetheiit wurden. Kattazzi iiihrte ferner 
die Hindernisse auf, welche der sofortigen Be* 
rufung der Kammer nach dem Tage von Aspro-, 
monle im Wege gestanden, da sie eben so kurz 
vorher erst vertagt worden war, er sprach, sich 
schwach wehrend über die Vorwürfe, die dem Mini- 
sterium über die Art und Weise gemacht waren, wie 
es endlich die Amnestie Garibaldis zugestanden 
hatte. Rattazzi wollte am 27. November fortfahren 
und au diesem Tage sich nhi semer auswärtigen 
Politik beschäftigen. Aber viele Redner traten in 
Personalfragen auf; namentlich gaben Nicötera 
und Crispi weitere und ausdrucklichere Enthüllungen 
Preis über die Zeit und die Umstände, in der und 
unter denen Rattazzi ans Bader gekommen war, so 
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wie über verschiedene Umstände, die sieh an das 

Ereigniss von Aspromonte knüpften. Auch die 
Angelegenheit der Abgeordneten Mordini, Fabrizi, 
und Calvine kam in Folge der Bemerkungen Rat* 
lazzis aus{uhrlicher zur Sprache. Diese Debatten 
gingen auch am 28. November fort. An diesem 
Tage sprach eines der Häupter der Linken, Brof- 
ferio, f 11 das Ministerium Rattazzi, wie er es ein- 
mal schon beiläufig gethan. Wie iirofferio sich, als 
von der Coalttion für die Erhebung Rattazzis im 
31arz 1802 die Hede war^ gegen dieselbe erklärt 
hatte; obgleich persönlich mit Rattazzi befreundet, so 
erklärte er fich jetzt gegen die Goalition zur 
En Is etzinig Rattazzis. Sehr richtig bemerkte er, 
dass für die conservative, moderate Majorität hier 
nur eine Sesselfrage, eine Ministerpersonen- 
frage vorliege, gar keine Principieufrage, dass die. 
Linke eigentlich gar nichts damit zu thun hi^be, 
und dass sie sich jedenfalls unendlich täusche, wenn 
sie sich etwa einbilde, dass nach dem Abgange Rat- , 
tazzis ein Ministerium folgen werde, welches ihr 
conveniren könne. Petrucelli della Gattina 
redete mit dem gewöhnlichen Geist über die Stellung 
Napoleons zur romischen Frage. Oftmals erregte 
er Scandai und Heiterkeit zugleich, so, als er die 
gegenwärtige PoIKik der linken die Politik der 
Selbstbefleckuüg nannte. Einige seiner Worte 
über die ,S 1 a v e n erweckten in dem sanften Bixio 
eine zarte Rührung über die slavischen Völker, welche 
er jedenfalls nicht für andere, cultivirte Völker iuiilte, 
als er im Parlament es gerade war, welcher die so- 
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yiel Aufsehen in der Schweiz erregenden Worte Da* 

rarnlüs über die dereinstige Annexion des Cantons 
Tessiu veranlasste. Toscanelli sprach darauf 
gegen das Ministeriam, er wiederholte Vieles, was 
schon gesagt war; Boggio, behauptete er, habe im 
Wesentlichen in seiner Rede fiir Rattazzi nichts An* 
deres entwickelt, als dass, wenn die Welt nicht 
geschaffen worden wäre, auch Aspromonte 
unmöglich gewesen wäre. Als er am 29. No- 
yember seine Bede fortsetzte, führte er namentlich 
aus, wie alle einzelnen Thatsachen nothwendig zu 
dem Schluss bringen mussten, dass die Regierung 
mit Garibaldis Auftreten in Sicilien einver- 
standen sei. Toscanelli griff aber auch, wie 
wir denn diese Disharmonie öfter finden, Conforti 
gerade wegen dessen grösster Verdienste, nämlich 
wegen der Massregeln gegen die höhere Geistlich- 
keit, zum Schutze der uiedern gegen die höhere Geist- 
lichkeit und zum Schutze der Staatsgewalt ge- 
gen die Kirche, an, welche derselbe theils getroffen, 
theils als Gesefzprojecte vorgebracht hätte. Tosca- 
nelli griff Conforti an, weil er wider den Satz: 
freie Kirche im freien Staate! gehandelt habe. Con- 
forti antwortete vortrefflich auf diesen Vorwurf we- 
gen der schönen Redensart von der freien Kirche im 
freien Staate. Da Mosca hierauf einen Antrag auf 
Schluss, bezüglicli Abkürzung der Debatte, einbrachte, 
sprach Ferrari dagegen, weil die jetzt verhandelte 
Frage eine der wichtigsten sei, mit denen die Kammer 
zu schaffen gehabt, weil es sich darum handle, 
- zu wissen, ob die Regierung aus den Gren- 

1 
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zen der Gong titutioa her ausgetreten sei 
oder nicht. 

Duraudo nahm nun das Wort, um die aus- 
wärtige Politik der Regierung zu rechtfertigen 
und 2u yertheidigen. Dieser Biedermann, — der 
Hauptinhalt seiner Rede war begreiflicher Weise die 
römische Angelegenheit, — gab auch zu verstehen, 
dass Garibaldis Unternehmen lediglich störend 
in den Entwicklungsgang der römischen Frage ein- 
gegriffen habe. Er fügte hinzu, dass er die Unter- 
handlungen mit Frankreich über Rom wieder anf* 
nehmen werde, sobald das Ministerium wisse, ob es 
das Vertrauen der Kammer noch habe oder nicht 
mehr. Trotz Allem, trotzdem, dass aus einigen fran- 
zösischen Schriftstücken und Aeussemngen Napo- 
leons III. (las gerade Gegentheil hervorging, stellte 
mit unglaubUcher Keckheit der ergraute Biedermann 
die nahe glückliche Lösung der römischen 
Frage in Aussicht. Dafür aber antwortete ihm 
auch ein allgemeiner Scandal und Lärmen, als 
er seine Bede mit den Worten Julius Cisars schloss: 
Alles gewinnt man mit Bes täiid i gkeit und Geduld! 

Auf Moscas Ahtsag ward beschiossen, dass auch 
am 30. November, obgleich er ein Sonntag war, eine 
Sitzung st^iilfiiiden solle. Am letzteren Tage setzte 
Ferrari, der noch am 29. zu reden angefangen, 
seine Rede fort. Er entwickelte, dass jede Ueberein- 

kunft zwischen Papsl undi Italien, die überhaupt 
von jenem angenommen werde, Italien ungünstig, 
sch&dlich, seiner Würde zuwider sein müsse, dass 
unter den jetzigen Umständen an nichts Anderes zu 
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denken sei, als daran, die Wurde Italiens zunUeii, 
und dass vor der Ilaud in dieser Beziehung nichts 
anderes geschehen könne, als dass man mit den an** 
nützen Verhandlungen mit Napoleon über die römische 
Frage ein Ende mache. Ferrari suchte zu zeigen, 
' dass die Regierung mit der Yerhängung des Belage- 
rungszustandes über die Südprovinzen ,und Aehn- 
lichem aus den Grenzen der Verfassung heraus- 
getreten sei, und auch mit Acten, von denen das 
nicht gesagt werden könne, habe sie sich ungeschickter 
Weise um das öileulliche Vertiauen gebracht. Er 
schilderte die unglückliche Lage Siciliens, dessen 
Unzufriedenheit mit der Regierung, und rief einen 
Sturm und viele beflissene Widerlegungen durch die 
Behauptung hervor, dass sich in Sicilien nir- 
gends das Bild des Königs Victor Emanuel 
finde. Eadiidi entwickelt er, wie die ganze Kraft 
der garibaldischen Bewegung auf dem Glauben des 
Volkes, dass Garibaldi im Einverständniss mit 
dem König sei, aul einer Zweideutigkeil be- 
ruht habe; die Zweideutigkeit müsse endUch auf- 
hören. Er schliesst mit der Aufstellung, dass nur 
die Versöhnung und Einigung» aller Parteien zur 
Rettung führen könne. 

Brignone, der gewesene ausserordentliche Com- 
missar des Königs in Sicilien, schrie, sobald er das 
Wort erhielt: allerdings existire eine Zwei- 
deutigkeit, es sei die, dass man die Rednerbühne 
der Kammer in ein Thealer verwandeln wolle, wo 
kindische Geschichten recitirt würden. Er rief 

dadurch mehrfachen Unterbrechungen; seine ganze 
• 



Digrtized by Google 



57 



Rede war vielmehr ein bisweilen höclist nnparlamenr 
tarischer Angriff anf die Linke, a^s eine Recht- 
fertigung seiner eigenen V e rwaituiig in 
Sicilien. Daran knüpften sich viele persönliche 
Bemerkungen, nnd wiederum eine Discnsston Ober 
den Antrag auf S oh 1 u s s , deren Resultat war, dass 
man erst wolle die Minister sprechen lassen^ nnd 
dann den Antrag auf Schluss weiter in Betracht 
ziehen. 

Nun kam Depretis an die Reihe; der eitle 
Mann sprach sehr viel von seiner Person; er con« 

statirto indessen dabei, dass er in seinrm gaii/eii 
parlamentarischen Leben noch nie eine so lebhafte, 
furchtbare, umfassende Opposition gesehen 
habe. Er behauptete, dass das Miui.slcriiiin das Land 
gerettet habe. Kr hob seine Freundschaft für Ga- 
ribaldi in den Himmel, deutete an, dass diese ihn 
wohl hätte .bestimmen Ivönnen, aus d( m Minisierium 
auszutreten, als Garibaldi offen die Fahne der Hebeilion 
erhob, wenn nicht ein solcher Austritt in solchem 
. An^^enblick ihm wie eine DestTtion im Aiiiresicht des 
Feindes vorgekommen wäre. Am i. Deccniber sprach 
nach Depretis noch Lafarina zur Yertheidigung 
des Ministeriums. In sachlicher Beziehung liiicheii 
sich die beiden Redner darin, dass sie das Sj'stem 
der Halbheit und der unbestimmten Lagen priesen 
und sumit auch dir liegieniiig, welche dieses System 
gegenüber demjenigen sicherer und unzweideutiger 
Lagen zu dem ihrigen gemacht hatte. 

Nachtragen musseii wir jetzt nuch, dass am 28. 
November der Kammer die glückliche Entfernung der 
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Rattiizzischeii Kugel aus der Wunde Garibaldis 
angezeigt wurde. 

Die Entlaasung des Miniateriums RaUazzL 

£s wftre ungerecht, nicht zuzugestehen, dass Bat- 
tazzi am 26. November in der Kammer sich wacker 
hielt. Angesichts des wiederholten Tumults, des 
Zischens, des Lachens, der herausfordernden, spötti« 
sehen Mienen behauptete er lange, theils am rechten 
Ort, seine Ruhe, theils [orderte er am rechten Ort keck 
seine wenig sauberem, wenn überhaupt sauberem 
Gegner heraus. Nur zuletzt wuchs ihm der hass- 
erfüllte Widerstand, dem er überall begegnete und der 
sich wie die Kraft der Trägheit einer blöden und 
blinden Masse, wie ein undurchdringlicher, schmutziger 
Nebel, den kein Raisoüueinent besiegt oder weg- 
schafft, ihm gegenüber aufthürmte, über den Kopf^ 
und er fiel am £nde seiner Bede in eine gewisse 
Niedergeschlagenheit und war gebeugt. Au den fol- 
genden Tagen nun immer dasselbe Schauspiel. Unter 
diesem Eindruck verlangte er vom Könige die Auf- 
lösung der Kammer. Victor Emanuel aber, welcher 
einsah, dass er durch diesen Act, wie die Dinge ein- 
mal waren, die Lage nur noch mehr verbittern würde, 
verweigerte die Auflösung. Raiiazzi gab danach also 
die Entlassung des Ministeriums ein, das Ein- 
zige, was unter den gegebenen Umständen übrig blieb. 

Und am \. December nun, nachdem Lafarina 
' gesprochen, nachdem Bella noch einige gleichgültige 
Dinge vorgetragen, ergriff unter allgemeiner Spannung 
Urban Rattazzi wieder das Wort. Er bezog sich 
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darauf, dass er selbst auf die Vorwürfe geantwortet 
habe, welche der innern Politik der Regierung 

gemacht worden seien, Durando auf diejenigen be- 
züglich der äussern Politik, und schritt dann zu» 
nächst zu eltier Yertheidigung Lamarmoras wegea 
der Verhaftung Mordinis und seiner Collegen. 
Hierauf vertheidigte er abermals die innere Politik 
der Regierung und griff die Kammer an, dass 
sie die Zeit mit unnützen, rein politischen Fragen 
verderbe, während es dem Volke vielmehr auf die 
Hebung seines Wohlstandes und darauf zielende pas- 
• sende Kiiianz- und VerwaltungsijescUc ankomme. 
Dann die äussere Politik wiederum berührend, er- 
kannte er ausdrücklich die vielen und grossen Schwie* 
rigki iten für die Üegierung des Königreichs an lind 
dass diese jene Schwierigkeiten nur überwinden könne 
mitder Hülfe einer starkenParlamentsmaJorität. 
Diese habe das Ministerium zu gewinnen gehofft; es 
sei nicht gelungen, und desshalb habe das Mi- 
nisterium, obwohl überzeagt, dass es dem 
Lande gegenüber immer seine Pflicht und 
Schuldigkeit gethan, seine £ntlassung ein- 
gegeben. , 

Nach dieser Erklfirung Rattazzis konnte die Kam-> 
mer lange nicht zur Ruhe gelangen. Von der Masse- 
des Hasses aber, die überall gegen dieses Ministerium 
Rattazzi sich abgelagert hatte, legte das enlschiedenst^ 
Zeugniss ab, dass der Ordnungsmann Finzi wäh* 
rend der höchsten Erregung bereits die Tagesord-» 
nnng ankündigte, welche er bei grösserer Beruhigung 
der Gemüther wirklich einbrachte, wie er sagte, nicht 
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als nun überflüssiges Misstrauensvotum ge- 
gen ein Cabinet, welches aufgehört hatte zu regieren^ 
Sündern als Warnung für die Zukunft. Diese 
Tagesordnung lautete: „Die Kammer schreitet zur 
Tagesordnung im Vertrauen auf die Kraft der freien 
Institutionen und in dem Willen, die Prärogative der 
Krone und des Parlaments aufrecht zu erhalten/ 
Crispi erhob sich gegen jede Abstimmung, da das 
MniisUiiiiin im Iiileresse der Eintracht, um ein n sol- 
chen zuvorzukommen, seine Entlassung eingegeben 
habe. Lafarina zog darauf seinen Antrag auf ein- 
fache TagesuKiiitifis: zurucii, und der Kammer- 
p'räsident erklärte die Sitzung für autgehubcu unter 
der Ankündigung, dass die Deputirten davon benach- 
richtigt werden würden, wenn eine neue Sitzung 
stattfinde, becliszehn Deputirte der Linken gaben 
noch am 1. December dem Kammerpräsidenten eine 
Erkliuiinu: ein, laut deren sie dafür erachteten, dass 
nach den lies tmunungen der Verfassung das Mini- 
sterium Rattazzi, welches diese verletzt, hätte in 
^ Anklagestand VI 1 setzt werden müssen; da dieses 
Ministerium aber überraschender Weise seine Ent- 
lassung eingegeben habe^ beschränkten sie sich darauf, 
feierlich gegen die von diesem Ministerium begangenen 
Yerfassungsverletzungen zu protestiren, indem sie die 
abgetretene Regierung tadelten und die künftige 
vramlen. 

Kaum ist jemals ein Ministerium unter einem 
solchen Gebirge von Hass und Verachtung von allen 

Seiten, selbst von denen, von welchen man es am 
wenigsten erwarten sollte, welche auch in der That 
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das wenigste Recht dazu hatten, untergegangen, als 
dieses Ministenum Rattazzi, dessen Chef allerdings 
bald, wie wir sehen werden, in den Armen der Liebe 
den Trost fand, welchen er wünschen musste. 



III. 

Der Eintritt des Minister iums Fari&i. 

FarinL 

Nachdem, wie es bei der Abdankung eines Mini- 
steriums zu geschehen pfiegt| mehrere Tage lang von 
yerschiedenen Personen die Rede gewesen war, die 
angeblich mit der Bildung eines neuen iMinisteriums 
vom König heauitragt oder von ihm darum angegangen 
sein sollten,* — man nannte Torr earsa, Cassinis, 
Pasolini, auch Cial iini, — ergab sich bald als 
Thatsache, dass 1« ariui der neue Präsident des Mini* 
Stenums sein werde. 

Carl Ludwig Farini war am 22. October 1812 
inRussi im Kavennatischen geboren; in seiner Jugend 
übte den meisten £influss auf ihn sein Onkel Do- 
menico, einer jener bevorzugten deister, welche ihre 
liberale Richtung, die in der Jugend auch hei den 
menscblichen Pilzen und Schwämmen nicht ganz selten 
ist, in das Mannesalter, ja selbst in das Greisenalter 
mit hinübernelimen. Carl Ludwig Farini studirte 
Medicin und befand sich im. Jahre 1831 als Laureat an , 
der Universität Bologna. Die revolutiunäre Bewegung 
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Centralitaliens, welche in dem genannten Jahre 

in Folge der Verhaftung und Verurlheilung Giro 
Menoitis im Modenesischen ihren Anfang nahm, 
pflanzte sich alsbald in die Roma g na fort. Dome- 
nico Kariiii ward zum provisorischen Folizeidirector 
zu Forli ernannt und sein Neffe Carl Ludwig be- 
gleitete ihn als Secretär, gab aber bald dieses Amt 
auf, um in das lueiwilligeucorps einzutreten, welches 
zu einer Expedition nach Rom bestimmt war. Die 
Bewegung ward nach manchem Hin- und Herziehen 
doch bald unterdrückt und die scheusslichste Reaction 
der Sanfedisten trat an ihre Stelle. Farini wusste 
sich in die Umstände schon in diesen jungen Jahren 
zu finden; er ergriü" alsbald die ärztliche Praxis zuerst 
in dem kleinen Orte Moatessudolo, dann, nachdem 
er sich hier einen gewissen Ruf erworben, zu Ra- 
venna. Auch die Ermordung seines Oheims Do- 
menico durch die infamen Sanfedisten störte ihn 
trotz aller Redensarten, die er darüber machte, nicht 
sonderlich in dem persönlichen Behagen, welches er 
sich zu verschaffen für seine erste Pfficht erkannte. 
Bald darauf wurde er zum Oberarzt in seinem Hei- 
mathsort Russi erwählt. 

In Folge des gescheiterten Aufstandes von 1843, 
der zugleich in Neapel und im Römischen los- 
brechen sollte, wüthete die päpstliche Polizei wieder 
fürchterlich gegen alle Verdächtigen. Farini, ge- 
warnt, fluchtete nach Toscana und dann nach Paris. 
Da CS ihm aber in Franknich nicht gefiel und er 
überhaupt dachte, dass in seiner üeimath bald eine 
neue, die Umstünde ändernde Bewegung eintreten 
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werde, kehrte er sciineUlieualichnachToscana zurück. 
Abwechselnd lebte er zu Florenz und zu Lucca, 
und hier war es, wo er sich jener, insbesondere von 
Fiemont ausgehenden neuen Moderatenpartei 
anschloss, welche nur das „Mögliche^ wollte, die 
Revolution verdammte, die Reform aussöhne; von 
Farial rührte das Manifest her, mit weichem die un- 
glückliche „gemässigte^ lusurrection von Rimini 
sich proclamirte. 

Als Pius IX. zum Papste erwäiiit ward, war 
Farini gerade auf Reisen mit einem jungen Sohn 
des Prinzen Hieronymus Ronaparte, der an 
einer unheilbaren Kiaiii^heit litt. Erst nach dem Tode 
dieses jungen Prinzen machte Farini von der von 
Pius IX. verwilligten allgemeinen Amnestie Gebrauch 
und nahm die Stelle eines Oberarztes zu Osimo an. 
Hier lebte er, wenn auch den politischen Bewegungen 
der Zeit nicht fem bleibend, doch wesentlich mit 
seinem Berufe beschäftigt. Als aber im März 1848 
Pius IX. das Ministerium Anton elli, natürlich die 
Rinthe eines liberalen Ministeriums an jenen Tagen, 
einsetzte, berief der Minister des Innern, Recchi, 
den Doctor Farini zu seinem Generalsecretär. So 
also kam im Alter von 36 Jahren Farini in die offl- 
cielle politische Laufbahn. Welche schone Rolle 
Pius IX. während des piemontesisch-öster- 
reichlschen Krieges spielte, ist bekannt genug. 
Nach dem berüchtigten Consistorium vom 29. April 
gab das Ministerium seine Entlassung ein^ auch 
Farini^ Der bestürzte Papst wnsste sich das gar 
nicht zu deuten^ er glaubte^ immef in derselben Rolle 
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geblieben zu sein. Und er hatte auch Kichl^ aber das 
Volk hatte Iba Anfangs ganz anders verstanden; als er 
es meinte* Da ein neues Ministerium sicii nictit Anden 
wollte, vervTaltete das alte vorläufig die Geschäfte 
weiter. Farini, um das Bleiben des Ministeriums 
überhaopt möglich zu machen, gab jetzt den Rath, 
Pius IX. solle seine Allocution vom 29. April in der ' 
Weise erklären, dass er sich zum Vermittler zwi- 
schen Oesterreich und Carl Albert anbiete. In- 
dessen ward daraus nichts, dagegen ward Farini in 
das 'Lager Carl Aiberts abgesendet, um diesen zu 
besänftigen, hier zu vermitteln. In der That übernahm 
Farini dieses undankbare Geschfift; er kehrte erst 
nach Abschluss des WafTenbiillslandes Salasco nach 
Rom zurück und trat daselbst in die Deputirten- , 
kammer ein. 

Als dann die Oesterreicher von Bologna zurück- 
geschlagen waren und die radicale Partei sich der 
Herrschaft in dieser Stadt bemächtigte, ward Farini 
als ausserordentlicher Commissar dahin geschickt, um 
die "„Ordnung^ herzustellen. Zum ersten Mai trat er 
hier als Ordnungsmann der radicalen Partei, der 
Aclionspartei, in der Praxis gegenüber, und benahm 
sich mit demselben £ifer, welchen er auch später ge- 
gen sie bewährte. Bald aber rief ihn Rossi, als 
dieser die Bildung eines neuen Ministeriums übernom- 
men hatte, nach Kom zurück und übertrug ihm die Lei- 
tung des gesammten Sanitätswesens des Staates, 
in diesem Amte blieb Farini auch nach der Ermordung 
Ro6sis und nach der Flucht des Papstes. Sobald aber 
Mazzinian die Spitze der römischen Republik 
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trat, entwich der Ordnnngsmann Farini nach Tos- 

cana, von wo er erst nnter dem Schutze der Fran- 
zosen wieder zorilckkelirle. Er trat wieder an die 
Spitze des Sanitätswesens zurück, leistete aber den 
Franzosen allerlei kleine Aufklärungsdienste. Dem 
Gardinalscollegiani) welches proTisorisch Jetzt 
regierte, war Farini einerseits noch zn roth, anderer- 
seits zu franzosenfreundlich; er ward desshalb 
trotz aller Mühe, die er sich gab, sich den* neuen 
Verhältnissen anzubequemen, seines Amtes entsetzt 
und begab sich nun nach Tiemont. Hier redigirte 
er das Moderatanblatt La Frusta, war auch Mit« 
arbeiter an dem CaTOur'schen Blatt Risorgimento 
und schrieb endlich seine berühmte Geschichte des 
römischen Staats von 1814 bis 1850. — 
Späterhin gründete er das Journal Piemonte und 
begann nun ferner seine allgemeine Geschichte 
Italiens, als Fortsetzung derjenigen von Botta^zu 
schreiben. 

Farini erhielt bald das piemontesische Bürgerrecht 
und ward dann auch in die Üeputirtenkammer 
gewählt. Als Hann der Ordnung war er vollkommen 
uberzeugt, dass die Regeueratiüü Italiens nur 
von einem der Staaten Italiens ausgehen könne, und 
diesen Staat sah er in Piemont. Er war auch 
überzeugt, dass diese Uegcneration nur die Folge von 
hartnäckigen Kämpfen sein werde, und den Kern 
der Streiter Italiens musste das kleine piemonte« 
sische Heer abgeben. Diese Ueberzeugungen lei- 
teten ihn jetzt sehr consequent. Alle seine Söhne 
ßendete er in die piemontesischen Militärschuleii) 
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und als die Frage der Alliance Piemonts mit 

Frankreich und England für den orientali- 
sehea Krieg in der Kammer zur Verhaudlung kam, 
war er einer der ersten und eifrigsten Yertheidiger 
dieser Alliance von dem höhern Standpunkt der ital- * 
ienischen Polilik aus. Dass dabei auch seine Iru- 
heren Verbindungen mit der Familie Bonaparte, 
zu deren hauptsächlichsten Gliedern er in einem ent* 
schiedenen Freundschaftsverhältniss stand, mitwirkten, 
brauchen wir übrigens kaum hervorzuheben. 

Während des Krieges von 4859 ward Farini 
zunächst als piemontesischer Gommissar nsch Modena 
gesendet. Nach dem Frieden von Yillafraoca, ab 
die piemontesischen Commissare abberufen wurden, 
blieb er doch dort, liess sich die Dictatur üher- 
tragen und ergriff nachher auch diejenige von Parma. 
In dieser Stelhing arbeitete er unermüdlich für die 
Annexion Centralitaiiens an das Königreich 
Victor Emanuels und zugleich für die administra* 
tire Einigung der Lftnder Centralitaiiens unter sich. 
Nachdem von diesen Ländern die Berufung des Prin- 
zen von Garignan an ihre Spitze beschlossen war, 
übernahm Farini provisorisch auch die Dictatur 
der Romagna. Ais von Turin her und auf die 
Vorstellungen Napoleons an die Stelle des Prinzen 
von Garignan Buoncompagni gesetzt ward, ab 
R i c a s 0 1 i davuii mchts wissen wollte, schlugi<'arini, 
dem die leichten Krfolge in den Provinzen der £milia 
ein ungeheures Selbstvertrauen in sein diplomatisches 
Geschick gegeben hatten, und bei dem der Annexions- 
gedanke zu einer Art Monomanie geworden war. 
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sogleich einen andern Weg ein. Er erkMrteohne 

Weiteres, dass die Provinzen der Kmilia mit allen 
zehnFingern aucb nach Buoncompagni griffen. 
Von ganz denselben Gesichtspunkten ans aber be- 
kämpfte er in Verbindung mit dem würdigen Fanti 
den grossen Yolksführer Garibaldi, der ihm als Ke- 
Tolutionär, als General der römischen Repnblik von 
1849 und als feine ganz undere Katur in tiefster 
Seele verhasst war, und zwang ihn mit kleinen 
Schlichen, seine Plane und sein Amt in Centralitalien 
aufzugeben. 

Als die Annexion vollendete Thalsache war, ging 
Farini nach Turin und trat hier als Minister 
des Innern in das Ministerium Cavour, das Mi- 
nisterium des neuen subalpinischen Reiches. In 
dieser Eigenschaft befeindete er abermals als Ord*- 
nungsmann, — was auch durch lügnerisch und blöd- 
sinnig zusammengestellte Documente neuerdings in 
Geschichtsfälschung gethan sein mag, die Wahrheit 
wird doch bestehen müssen, — abermals Gari- 
baldi, sobald sich zeigte, dass dieser nicht als 
blosses Werkzeug sogenannter Staatsmänner Ter- 
braucht werden könne. Er war es dann, welcher 
Napoleon III. zu Chambery begrusste und ihn 
bestimmte, dass er dem Einrücken der Subalpiner 
in Umbrien und die Marken, später ins Neapo- 
litanische im Interesse der „Ordnung^ nichts in 
den Weg lege. 

Er endlich trat an die Stelle Garibaldis in 
Neapel, als dieser die Dictatur niederlegte, und 
machte hier ein Fiasco, wie es gräulicher wohl 
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nie Yorgekommen ist, Ja er verdarb durch den Weg^ 

den er anzeigte, aucli seinen Nachfolgern Alles, lud 
mögen sich die Staatsmänner den Kopf über die 
Gründe dieses niederträchtigen Scheiterps zerbrechen^ 
für den wahrheitsliebenden Kenner der Verhältnisse 
liegen sie ganz klar zu Tage: der annectirende 
Piemontese konnte in den kleinen Iferzog- 
Ihümern ohne eigene Geschichte, ohne Erinnerungen 
immerhin nut üluck aultreten, musste aber in dieser 
Eigenschaft in dem ehemaligen Königreich bei- 
der Sicilien, wo es des innerlich nnificiren- 
den Italieners bedurUe^ nothwendig scheitern. In 
Ländern, oder nm besser zu sagen, in Ländchen, 
welche bisher g a r k e t n e Administration hatten, konnte 
sogar ein Farini uotlidürftig sich mit dem Schein eines 
Administrators umgeben, in den neapolitanischen 
Provinzen musste er sich nothwendig in seiner gan- 
zen uuversciiämteu Blosse in dieser Beziehung ent- 
hüllen. 

Farini zog sich, wirklich ein wenig beschämt, in 
die Einsamkeit zurück, und aus dieser rief ihn jetzt 
Ende 1862 der König Victor Emanuel; welcher ge- 
zwungen war, einen neuen Freund Napoleons III. 
an die Stelle des eben abgeschiedenen Freundes zu 
setzen, hervor, nm ihn mit der Bildung eines neuen 
Ministeriums zu beauftragen. 

Dm Ministerium Farini und sein Programm, 

Das Ministerium war am 9. December und zwar 

folgendermassen gebildet: 
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Farinl, Prftsidenl des Miiusterrathes; 

Pasolini, auswärtige Aagelegenheiten; 

Miaghetti, Finaozen; 

Pisaaelll, Gnaden und Gerechligkeit; 

Deila Rövere, Krieg; 

Johann Ricci, Marine; 

Menabrea, öilendiohe Arbeilen; 

Feruzzi, Inneres; 

Amari, öüentiicher Unterricht; 

Manna ) Handel und Ackerbau. — 

Ein besonderes Verdienst mn die verhältnissmässig 
schneiie Neubildung des Ministeriiiais hatte sich Gas« 
ainis erworben, der vom Könige ursprünglich be- 
rathen worden war, und der dann auch, um Miss- 
heliigkeiten vorzubeugen, das für ihn bestimmte Por- * 
tefeuille der Gnaden und Gerechtigkeit ohne Weiteres 
an Pisanelli abtrat. 

Am 11. iiecember zeigte Farini der wieder zu- 
sammenberufenen Kammer die vollzogene Bildung 
des neuen Ministeriums an. 

Er müsse vor Allem, sprach er, erklären, dass 
dieses Ministerium in der Unterstützung des Par- 
laments diejenige Autorität suchen werde, deren es 
bedürfe, um im Innern die Organisation zu vollenden, 
nacl\ aussen die Ehre und die Interessen Italiens 
yertreten zu können. Die innere Organisation 
sei das höchste, alliiemein anerkannte Bedurfniss 
Italiens; auf sie würde das Ministerium daher vor 
allem seine Aufmerksamkeit richten. Wie es jetzt 
schon gar nicht mehr anders möglich zu sein schien, 
brachte dann Farini seine Huldigung dem Heere dar« 
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Der vollste Glaube an die YoUendang der Geschicke 

des einen Italiens, fuhr er dann fort, beseele das 
Mmisterium, und aus diesem Glauben nehme die He* 
giemng das Recht her, den Italienern zu erklären, 
dass sie die Vollendung der Geschicke des Reiches 
von der Entwicklung der Ereignisse, von den 
vorbereiteten und den erhofften Gelegen- 
heiten ohne Illusionen und ohn e Miss trauen 
erwarten müssenl Das Ministerium werde auf 
dem Wege fortgehen, auf welchem die Wiedererste- 
hung Italiens begonnen habe, und dabei darauf be- 
dacht sein, Italien seine Bündnisse und zugleich 
seine volle Unabhängigkeit zu bewahren. Farini 
schloss, indem er noch dem Könige Victor Ema- 
nuel den gebräuchlichen Xnbut der Verehrung dar- 
brachte. 

An die Erklärung des Ministerpräsidenten knüpften 
sich einige Verhandlungen ohne Bedeutung, wie wir 
denn überhaupt bemerken müssen^ dass das Mini- 
sterium ' Farini mit einer gewissen Gleichgültigkeit, 
kälte und Müdigkeit empfaugeu wurde, die sich 
, nicht blos aus der Temperatur dieses Dßcembers er- 
klären liess, der einen für Oberitalien und den Säd- 
abhang der Hochalpen beispiellos schneereichen Winter 
einleitete, während dessen die meisten mittleren Al- 
penpässe eine Woche lang und länger selbst für die 
Brieipost völlig verschlossen waren. 

Poörio, der heute den Vorsitz in der Kammer 
fährte, zeigte an, dass Tecchio seine Entlassung als 
Präsident nachsuche. Die Kammer trat nicht dar- 
auf ein. 
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Am Ende der Sitzung vom 11, December kam 
Bun nocli der Gegenstand zur Sprache, welcher das 

neue Ministerium und mit liim die DeputirteTikammer 
zuerst in einer bedeutenden Weise beschäftigen 
sollte^ die Brigandage. 



rv. 

Die Brigandage Ende 1862 und die Brigandage« 

GommissioB. 

Tristan^ und Chiavone, Filone» 

• * 

Wir haben die Geschichte der Brigandage im 
Neapolitanischen nach ihren Hauptzügen in diesen 
Blättern getreulich verfolgt. Zuletzt verliessen virir 
sie im April des Jahres 1862 im voriffen Buche, 
und von da ab müssen wir nun den Faden unserer 
£rzählung wieder auftiehroen, alles Ueberflässige bei 
Seite lassend, möglichst zusammenfassend, um end- 
lich bei dem anscheinenden Wendepunkt auzu- 
langen, den die Sache mit dem Eintritt des Ministe* . 
riums Farini in die Verwaltung erhielt. 

Unter den Abenteurern, welche sich um Franz IL 
mit Versprechungen aller Art drängten und sich zu 
Streitern für Thron und Altar aufwarfen, trat seit 
dem £nde April em gewisser Tristany^ ein Spanier, 
hervor. £r liess sich von Franz II. zum M arechal 
de camp und Obercommandanten simmtlicher 
Truppen des Königreichs beider Sicilien er- 
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MueB und mciite vom Ende Hai ab yerscUedfine 
nnbedenlende Einbrüche in das neapolitanisehe Ge- 
biet au der grossen Strasse von Terracina naclL 
FoBdi. Vermdge des ihm übertragenen Titels Tei^ 
langte er nnn aber, dass die übrigen Brigandenban" 
den, soweit sie an der päpstlichen Grenze sicii um- 
hertrieben^ sieh ihm anschlössen und sich unter seinen 
Befehl stellten. So zog er, indem er sein Haupt- 
quartier nach der Karthause von Tri sulti am Monte 
Rodenara, nordöstlich von Alatri verlegte, wirklich 
die Bande Chiavones an sich und suchte nnn in die 
ganze vereinigte Räuberbande, die sich auf 300 bis 
400 Mann belief, militärische Zucht und Ordnung zu 
bringen, wie er sie denn auch mit militärischer Aus- 
rüstung versah. Nach früheren Exempeln, von denen 
wir erzählt haben, kann man sich wohl denken, dass 
dem General Chiavone diese Unterordnung schlecht 
gefiel, dass er folglich gegen Tristany iutriguirte. 
Tristany aber zeigte seine Gewalt alsbald auf eine 
sehr entschiedene Weise. Am 26. Juni Hess er eine 
Abtheilung der Chiavoneschen Baude, die unter einem 
gewissen Teti stand, umzingeln und stellte Teti und . 
eine Anzahl von seinen Gefolgsleuten vor ein Kriegs- 
gericht, welches Teti zum Tode verurtheilte. Teti 
ward sogleich füsilirt. Am folgenden Tage, 27. Juni, 
ward dann auch der Haupttheil der Bande Chiavones 
umstellt und dci vor ein Kriegsgericht gestellte Chia- 
vone, weil er angeblich dem Obercommandanten 
Tristany nach dem Leben getrachtet, gleichfalls 
zum Tode verurtheilt und füsilirt. So nehmen wir 
denn Abschied von diesem Bajazzo der Brigandage, 



Digrtized by Google 



78 



obgleich die Zeitungen sich noch Monate lang nm- 

herstntten, ob es denn wirklich wahr sei, ob der 
liebe GhiaYonii wirklich abgeschieden sei aus dieser 
Welt des Irrthoros. Es war richtig; auch Franz IL, 

dem sein Chiavone imi der Zeit so unentbehrlich ge- 
worden war, als weiland dem König Friedrich Wil- 
helm lY. Ton Preussen der Berliner Kladderadatsch, 
wollte erst gar nicht an den Tod Cliiavones glau- 
ben, und als er nicht mehr daran zweifeln konnte, 
rannte er handeringend mit dem Kopfe gegen die 
Wäitdc und rief einmal über das andere: 0 Tristany, 
gieb mir meinen Chiavone wieder I Die minder gra- 
tirten Banditen lieferte Tristany, als unwürdig, femer 
in dem Corps der Streiter für Thron und Altar zu 
dienen, zur liestraiung oder Besorgung an die päpst- 
liche Gensdarmerie ablt Ganzofftoiell; wünscht 
man etwa noch deutlichere Beweise lur den Zusam- 
menhang der liäuberbandea mit 1< ranz IL, dem Papst — 
und was soll man am£nde sagen?— mit Napoleon III? 
Wäre es wirklicli lur die französischen Truppen un- 
möglich gewesen, wirksamer gegen die Püege der Bri- 
gaadage auf päpstlichem Gebiete aufzutreten, wenn 
sie die geeigneten Befehle dazu erliallcu haiu n? 

Tristany hatte sich durch sein entschiedenes Auf- 
treten in Ansehen gesetzt, aber zur Yergrösserung 

Seiner Bande trug dasselbe nicht bei. Diese oder das 
Heer des Königs beider Sicllien hielt sich auf 
der Stärke von 150 bis 180 Mann. Anfangs August 
allarmirte Tristany mehrfach die neapolitanische Grenze 
zwischen Pico und Pastena, dann im September 
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wieder von Trisulti uad Collepardo aus dit Ge- 
gend von Rendinara. 

Am 12. September kam es yor, oass päpstliche 

Gensdarmen bei Isoletla (südlich Ceprano) die 
Grenze überscbritteo, eine italienisciie Fahne, welche 
die Arbeiter auf der im Baue begriffenen Eisenbahn« 
brücke über den Liri aufgepflanzt halten, umrissen 
und mit sich nahmen. Der zu Ar ce commandirende 
italienische OfBcier, Major Freyrie vom 59. Regi« 
meiU, reclamirfe die Fahne von dem frauzü sisc hen 
Commandanten zu Ceprano unter der Androhung, 
sonst mit seiner Truppe über die Grenze kommen 
und sie sich selbst holen zu weilen, wobei er an 
deu päpsüichen Gensdarmen die passende Strale voll- 
ziehen werde. Die Fahne ward dann am 14. Sep- 
tember icuTlich zuriick<:eij:e])t n, wobei die schuldigen 
päpstlichen Gensdarmen zugegen sein mussten. 

An Plänen für die Armee des Königs beider 
Sicilicn unter dem Commando Tristanys fehlte es 
keines.wegs, und wenn Gedanken Thaten gewesen 
wären, wäre Neapel mehr als einmal in der äussersten 
Gefahr gewesen, von Trist any erobert zu werden; 
viele Pläne dazu wurden combinirt, und eine grosse 
Rolle in ihnen spielte stets der berühmte Ritter Pilo ne, 
der mit grossem Geschick, unterstützt von zahlreichen 
Hehlern und HeUershellern, sein Wesen vor den Thoren 
Neapels am Vesuv trieb, und wie oft auch Jagd auf 
ihn gemacht wurde, sich doch niemals fangen Hess. 
Thatsächlich blieb es ausser den Plänen von Seiten 
Tristanys bei ewiger Organisation, die aus begreif-* 
liehen Gründen dem Gewebe der Penelope glich, und 
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bei einigen gelegentlichen GrenzaHannirnngen, durch 
welche der Cfeneralissimns Franz des II. weiter niebto 

bezweckte, als eiumai wieder von sich sprechen zu 
machen. 

Die Brigandage in den Äbltruzzen, 

In den nördlichen, und namentlich in den öst- 
lichen Abbrnzzen, die der römischen Grenze zu fern 

lagen, als dass grössere Banden sich bequem im 
Nothfall hätten aufs päpstliche Gebiet zurückziehen 
können, herrschte fast ausschliesslich die kleine 
Brigandage, das Uäiiberwesen von Bauden von 
vier bis zehn Mann. Liebten doch selbst diejenigen 
Briganden, welche sieh dem Kemcorps im Römischen 
hätten anschliessen können, die kleine Brigandage 
mehr, bei weicher eine Art militärischer Disciplin 
nicht eingeführt wurde, welche also ein angenehmeres, 
Ireieres J.eben gewährte, und schliesslich auch einträg- 
licher war als die grosse. Auf der Grenze zwi- 
schen den zweiten jenseitigen und den diesseitigen 
Abbiuzzen, im Walde von Cantalupu, nordosL- 
lich Castel di Sangro, ward am 21. April eine ziem- 
lich starke berittene Bande, ein abgesprengter Theil 
von denen Croccos und Coppas, welcher sich nach 
dem Gefecht von Torreiiorentina in die Provinz 
Molise (Campobasso) und dann bei San Pietro 
Avellana über den Sangro geworfen hatte, um- 
zingelt, zum Theil gefangen und versprengt. Dabei 
zeichneten sich die Nationalgarden dieser ganzen 
, Gegenden aus, welche nach allen Seiten hin die Aus- 
wege und Pässe versperrten und somit die Briganden 
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Ar die regulären Truppen stellten, der Art, dass 
diese sie wirklich fiaden konnten. £s ist dies einer 
der Beweise mehr, wie unzureichend selbst der grds« 
seren Brigaudage gegenüber die regulären Trup- 
pen allein sein müssen; sobald das Volk sich ernst- 
lich betheiligt, können die Truppen auch in ihrer 
Art, in der iur sie zweckmässigen und passenden 
Varwendnngsweise etwas leisten. 

Die Banden der Ojantogegend und am Fortore. 

In den Wildern nm Melfi nnd aas denselben 

hervorbrechend trieben nach kurzer Rast im Mai 
Crocco und Coppa wieder lustig ihr Wesen; die 
einzelnen Theile ihrer grossen Banden hatten sich 
getrennt, und iiishesoiidere die beiittenen Banden 
machten weithin das Land unsicher. Eine solche 
Bande von 25 Reitern unter einem gewissen Pie- 
trunzo, halte sich auf dem Wege von Ariaiio nach 
Castelfranco, unlern der Taverne von Campor- 
eale, in der Meierei Yaranelli um die Mitte Mai 
festgesetzt und schrieb vou iiier Lieferuniren aller Art 
aus, unter der Androhung, Häuser und Vorräthe ohne 
Weiteres niederzubrennen. Der Unterprftfect des 
Bezirks Aiiaiio, davon benachrichtigt, sendete am 
18. Mai ein Detachement von 33 Mobilgarden, 30 
Hann einer sogenannten Squadriglie, wie sie an Ter* 
schiedenen Orten eben gegen die Briganden gebildet 
waren, und von 6 Carabinieren aus, requirirte auch 
telegraphisch eine Compagnie regulärer Trappen. 
Das zuerst erwähnte Detachement bemerkte, sich der 
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Meierei Yäranelli nfthemd, seiir bald die Yedelteii 

der Räuber, welche sehr guten Wachtdienst hielten 
und alsbald sämmtlich im Sattel waren. Sowie die 
Hobilgarden die Rfinber wohlgeschaart and wohlge- 
rüstet sahen, als es nun also Zeit gewesen \väre, 
zum Angrlif zu schreiten^ rissen sie fast sänuntiidi 
ans und die übrige Hannschaft folgte zum grössten 
Theil ihrem Beispiel. Die Wenigen, welche Stand 
gehalten hatten, wurden von den Briganden umzingelt, 
und* bis auf einige, die 4as Glück hatten, zu entkörn* 
men, niedergemacht. Uic (^tunpagnie regulärer Trup- 
pen kam zu spät auf den Kamplplatz, um am Ge- 
fechte theilnehmen zu kennen. Es wurden nun all^- 
dings 300 Mann Truppen von Avellino gesendet, 
aber die Kauher hatten sich längst aus dem Staube 
gemacht. Pietrunzo zog sich aus dem Principal 
in die Provinz Molise, überall raubend, Geld, Vor- 
räthe und Maulthiere, welche den Raub trugen. £r 
hatte der letztern vierzig, als er in die Gegend yon 
Campobasso gelangte, wo sie ihm von einer 
Escadron des Kegiments Lucoa abgejagt ^yurden, 
welche überhaupt diese Bande zwang, sich vorläufig 
zu zerstreuen. Schon im Anfang Juni aber setzte sich 
ein Theil derselben Bande, verstäriiL durch zahlreichen . 
Zulauf wieder bei Zuncoli, in der Gegend von Ar iano 
fest, wo es ihr besonders gut zu gefallen schien. 

Caruso und S ambro verliessen wiederholt ihre 
Verstecke am Monte Gargano, um in die reicheren 
Gegenden der niedem Capitanata hervorzubrechen. 
Unberittenc üriganden machten besonders die Strasse 
unsicher, welche über Caserta durch die caudinir 
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sehen Pässe und unter dem Monte Taburno vorbei 
nach ßenevent fuhrt. 

In der Basüicata that, ausser in der Gegend von 
Melfi» wo Üroc'eo fast unumschränkt herrschte, ein 

auf Gegenseitigkeit gegründeter Verein gegen die 
Brigandage gute Dienste, in der Provinz Gosenza 
(Calabrien) verdankte man besonders dem energischen 

Majur Fiimel, einem gebornen PienionU'sen, der viel- 
fach angeieindet, unter anderm auch dem Kaiser 
Napoleon Anlass zur Aeusserung seiner sittlichen 
Entrüstung gab, dass wenigstens die grosse Brigan- 
dage nicht auikommen konnte. In der Provinz Bari 
rühmte man die guten Anstalten des Fräfecten, des 
Generals Cosenz. Aber die kleine Brigandage 
lebte überall, hier mehr, dort weniger^ je nachdem 
die localen Verhältnisse ihr günstiger oder minder 
günstig waren, und bot dem zeitweisen Hervortreten der 
grossen Brigandage einen fast unerschöpflichen Stoff. 

Ein besonders wichtiger neuer Brigandensitz, in 
welcl^em gewissermassen ein grosses Filialgeschäft 
der Brigandage von Meiü getrieben wurde, entwickelte 
sich im Sommer in der Gegend am ^ obem 

Ofanto, um Teora, Leoni und Sant Angela 
de' Lombardi. Im September war der General 
Franzini, welcher im Frincipat commandirte, ge« 
nöthigt, dieser Gegend seine ganz besondere Auf- 
merksamkeit zuzuwenden. Indessen war es unmög- 
lich, der Briganden Herr zu werden, welche von 
hier aus die grosse Strasse von Neapel über Ariane 
nach Foggia dergestalt beherrschten, dass keine Post 
ohne starke £scorte auf derselben gehen konnte* 
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In der Capitanata übernahm mit dem letzten 
Drittel des Septembers das Truppencommando der 

Brigadier Maze de la Roche, ein sehr tuciitiger 
OiBcier, welcher namentlich im Gegensatz zu La* 
marmora, grossen Werth auf die Benutzung der 
nicht militärischen Mittel gegen die Brigandage legte, 
und sich über deren Anwendung mit dem Prifecten 
der Provinz und mit dem einsichtigen Theii der Be- 
völkerung ins Einvernehmen setzte. Sein Verhalten 
hatte auch wiriilich gute lürfolge; so z. B. kam es 
gerade Jetzt in der Capitanata vor, dass eine Anzahl 
Briganden, in die Enge getrieben, der Unterstützung 
durch die Bevölkerung baar, sich freiwillig stellte. 

In den ersten Tagen des Octobers hatte Caruso 
von dem Besitzer eines Hofes bei dem Orte Pietra, 
nordöstlich Yolturaia, die Lieferung einer Anzahl 
von Kleidungsstücken verlangt, welche er am 5. Oeto- 
ber abholen wollte. Am Morgen dieses Tages be- 
setzte der Bürgermeister von Pietr a mit 37 National- 
garden den erwähnten Hof, und bald darauf erschien 
ein Geleite vuii 200 Briganden von den Banden 
Caruso^ Coppa und Schiavone (welcher, beiläuüg 
bemerkt, häuttg mit dem seligen Chiavone verwechselt 
wurden ist). Die Nationalgarden widerstanden kräftig 
dem Angriff, verhinderten auch, dass die Briganden, 
von denen einer schon zu diesem Behufe das Dach 
erstiegen hatte, dieses abdeckten und die nahen be- 
deutenden Strolivorräthe anzündeten, durch ein wohl- 
genährtes Flintenfeuer, bis 27 andere Nationalgarden 
von Pietra herankamen, die nun einen Theil der 
Bande auf sich zogen und so den Cameraden Luft 
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schaffteo. Eadlicli ersoiüeu Uber Casteloovo Ton 
Celenza her eine Compagnie regulärer Trappen, 

und ferner die berittene NationalnanJt der Geijend 
am P i 6 1 r a. • Die Brtgaudeu warteten den Augriff 
dieser Terstärknng nicht ab, sondern räumten das 
Feld, indem sie ilire Verwundeten mit bicli schleppten 
nnd nur drei Todte in den Häudea der Sieger Hessen. 

Die Bande verliess übrigens diese Gegenden durch«* 
ans nicht ganz, vielmehr behielt sie in den Wäldern 
und Bergen am obern und mittleren Fortore ihren 
Sitz, wo sie ausser dem Vortbeile dieses Terrains 
auch noch den weitereu haUe , dass sie sich an der 
Grenze zweier grösseren Militärcommaudos befand. 
Und dieser Yortheil war bei dem Mangel an wün« 
schenswerthem Zusammcnwiikeo der Militärcommaudos 
von sehr wesentlicher Bedeutung. Ein für die itaü* 
enische Armee äusserst schmerzliches £reigniss sollte 
bald davon Zeugniss geben. 

In Santa Croce di Magliano, in der Provinz 
Molise, an der' Grenze der Capitanata, war der 
Hauptmann Rota mit einem Detachement des 36. In- 
fanterieregiments stationirt. Am 5. November brach 
er mit seinem Lieutenant, 37 Mann des 36. Regi« 
ments, 2 Garabinieren und etwa 50 Nationalgarden, 
die liim nachfolgen sollten, von Santa Croce gegen 
den Monte Galvo und den Fortore auf. Von Hirten 
erhielt er alsbald die Nachricht, dass die nahen Hügel 
starik von den Briganden besetzt seien. i)ies ward 
Ihm nicht hlos von Weibern, die des Weges kameUi 
sondern auch vom Hauptmann der Nationalgarde ?ott 
^anta Croce bestätigt, welcher mit acht berittenen 
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Nationalgarden von eineia nahen Pachthofe zarfiek- 
kebrte. Rota marschirte indessen weiter, obgleich 
ihn die 50 Nationalgarden aaoh im Stich iiessen, 
, welche mit ihrem Hauptmann meinten, dass Yorsicht 

der Tapferkeit besserer Theil sei. Er hatte einen 
Yorhttgel des Monte Calvo erreicht^ als er plötzlich 
fünf Briganden yor sich sah, and ehe er noch zum 
Angriff auf diese kommen konnte, war er bereits von 
allen Seiten umstellt. Man zählte deren im Ganzen 
an 200. In einem hartnäckigen, yerzweifelten Kampfe 
retteten sich von der kleinen Schaar Rotas nur fünf 
Mann, 11 wurden von den Briganden gefangen ge- 
macht, und 22 wurden getMtet. 

Der GeiK ral Franzini lieferte am 10. November 
im Walde von Monticchio an derfiumara d'Ateiia 
zwei kleineren Banden, mit einem Zug des Reiter* 
regiments Lucca, eJrier Compagnie Bersaglieri und 
einer Compagnie Linie, ein gluckliches Gefecht, wäh- 
rend er zugleich den südlich gelegenen Wald von 
Bucito durchs (reiR^n liess. Franzini verfolgte dio 
au^estöberten Banden durch einen Theil der Capi- 
tanata, die fiegend von Ascoli über Bovino an den 
Gcrvaro, wo er noch einmal mit einem Theil der- 
selben am 23. November zusammenstiess. Von hier 
ab verlor er ganz die Fühlung mit ihnen und sie 
zogen sich über die beliebte Gegend von Ariane 
Ende Isovember in die Berge am obern Ofanto zurück. 

Vorfälle in der Terra di Bari und Terra d^Otranto» 

Von Laterza in der Terra d'Otranto, an den 
Grenzen dieser Provinz mit der Basilicata und der 

6 
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Terra dl Bari, marschirte am 14. November eia 
Delachement von etwa 40 Mann, wobei aacli einige 
berittene Nationalgarden, auf den Meierhof Porto in 
der Kiciiiung aul üioja ab, um emen Polizeicom- 
missar dorthin zu esoorttren, der eine Darchsnehmig 
daselbst vorznnehmcn hatte. Das Detachement fand 
sich alsbald angesichts 150 Bngaudeu, welche eia 
heftiges Fenergefecht eröffneteir and erst die Flacht 
ergriffen, als eine Compagiüe regnlflrer Trappen nebst 
einem Peloton Nationalgarde von Gioja her eintraf. 

Am 17. November rückten 40 berittene Brigan- 
den in Grottaglie, in der Terra d*Otranto nordöst* 
lieh von Taianto ein und machten sich nicUt bloss 
ohne Widerstand, sondern auch von dem niedern 
Yolke unterstützt , sogleich dorch die Entwaffinong 
der von der Nationalgarde besetzten Hauptwache zn 
Herrn des 8000 Einwohner zählenden Ortes, woselbst 
sie Franz II. ausriefen und nach gewohnter Art 
brandschatzten, brannten mui raubten. Nachdem sie 
dies Handwerk etwa drei Stunden getrieben, zogen 
sie ab. Truppen mit dem Unterpräfecten von Taranto 
kamen erst später. Es wurden nun viele Haus- 
suchungen vorgenommen, bei denen sich, da wie ge- 
sagt; das niedere Volk an der Räuberei sich lebhaft 
betheiligt hatte, manches von der Beute wiederfand. 
£s wurden bald auch zwei Escadrons des Reiterregi- 
mentes Saluzzo in diese Gegenden gesendet. 

' Wie immer, haben wir auch jetzt nur einzelne 
und ausgezeichnetere Thatsachen aus der Geschichte 
des Rrigandenwesens herausheben können. Aber 
weiiii iiulciic ubciliaupl voiküimiien, so istdasjeden- 
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falls ein Beweis, dass die kleine Brigandage blühen 
moss, dass es mit d^ Herrschaft der Gesetze scUeoht 
bestellt ist. Und je mehr solcher Fälle vorkommen, 
je kecker und mit je l>edeutenderen Kräften emzelue 
Brigandenstreiche utttemomiDen werden» desto stärker 
mnss nothwendi^ das Element sein, in dem sie sich 
bewegen und aus dem sie hervorwachsen. 

Aus dem nun, was wir erzählt haben, wird man 
den Schluss ziehen, dass die Brigandage durch den 
ganzen Sommer und Herbst 1862 sich in sehr guten 
Umständen befand, dass es L am armora keineswegs 
gelungen war, ihr ein Ende zu machen, ihm ebenso 
wenig als seinem Vorgänger, und dass die Regierung 
des Königreichs Italien alle Veranlassung hattp, sich 
mit dieser Geissei der gesegneten Mdprovinzen zu 
beschäftigen, dieser Seuche, die selbst die Keime 
eines künftigen Aufschwunges beständig von Neuem 
anfrass. 

Der Berieht Lamarmoras, Die Parktmentseommission 

zur Untersuchung der Brigandage- Angelegenheit. Die 
NcUianalwlfscripUm für die Opfer der Brigandage, 

r 

Es war denn auch wirklich die Brigandage der 
erste bedeutende Gegenstand, welchen das Ministerium 
Farini vornahm. 

Schon das Ministerium Battazzi hatte von La- 
ma rmora einen Rapport über den Stand der Bri- 
gandage eingefordert; dieser Rapport war an eine 
Kammercommission gewiesen uud von dieser sehr 
leichtfertig uud unzureichend befunden worden. Lamar- 
mora behandelte, indem er die kleine Brigandage 
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ganz bei Seite liess, die BezwinguDg der Brigandaga 
wie ein Objeci der IChegfilhniiig. Er zählte nur die 
Tier Banden Trislany mit etwa 100 Hann an der 
rönuscliea Grenze, Caruso mit 200 Mann am For- 
tore^ Crocco mit 200 Mann am Ofanto und della 
Torre mit ongefilhr 80 Mann in der Terra d*Otranto 
auf. Es waren also ungefähr 600 Räuber zu be- 
kiimpfen in vier Banden, und es blieb nun allerdings 
ein Yollstindiges Rftthsel, wie die 90,000 Mann Trup- 
pen, welche der Rajiport in den neapolitanischen 
Provinzen reclinete, nicbt ausreioäen sollten, mit 
diesem Feinde sehr schnell fertig zn werden. 

Am 16. December iSl32 constituirte sich die 
Kammer als geheimes Comite, um auf der Grand- 
läge des Rapportes Lamarmora, über den Krebs- 
schaden der Sudpiovinzen zu berathen und geeignete 
Beschlüsse zu fassen. Sie beschloss denn die £r- 
wählnng einer Parlamentscommission, welche 
sich mit dem Auftrage in die neapolitanischen Pro- 
Tinzen begeben sollte, die Ursachen und den Zustand 
der Brigandage an Ort und Stelle zu erforschen, und. 
dann darüber , suwie über die i^eeii^nieten Mittel zur 
Unterdrückung des Räuberwesens zu berichten, in die 
Commission wurden gewählt Sir tori, Bixio, Argen* 
tino, Saffi, Gastagnola, Ciccone, Morelli, 
Romeo und Massari. Sie reisten am 6. Januar 1863 
von Turin ab, um sich zunächst nach der Stadt 
Neapel zu begeben und dann, nachdem sie die nolh- 
wendigen Iniormatienen genommen haben würden, die 
Reise in die Provinzen anzutreten. 

Indessen wartete die Regierung den Bmcht der 
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€ommission nicht ab, um aaeh sonstige Massregeln 
gegen die Brigandage zu ergreifen. Durch ein Cir- 
eular vom 1. Januar 1863 forderte der Minister des 
Innern zn einer grossen NationaJsnbscription für 
die .Opfer der Brigandage nnd zn ilinliehen 
Zwecken auf. Die Brigandage, sagte er in diesem Cir- 
cular, lähme die Kräfte von ganz Italien, obgleich sie 
direct nnr auf die SüdproTinzen wirke, sie beflecke 
auch die grosse italienische Bewegung überhaupt. 
Man dürfe die Brigandage nicht als eine Schuld 
der Berdlkerungen der SüdproTinzen betrachten, son- 
dern als ein Unfflück, welches ihnen das System 
der Bourhonen hinterlassen. So hoffnungslos die 
Brigandage als politisches Mittel der Bourbonen sein 
möge, immtrhin irebc sie in Europa noch den Vor- 
wand ab, die Einheit Italiens zu bekämpfen. Die 
Regierung müsse Alles thun, auch diesen Vor- 
wand zu beseitigen; aber eins gebe es, was die 
Regierung nicht von sich aus thun könne. Es 
müsste den neapolitanischen Bevölkerungen die Ueber- 
zcugung gegeben werden, dass ihr specielles 
Leiden in ganz Italien als ein allgemeines, 
gemeinsames empfunden werde. Wie ganz 
England das Leiden der Baumwollenarbeiter in 
Lancashire als seines gefühlt, betrachtet und darnach 
gehandelt habe, so müsse Italien in Bezug auf die 
Brigandage verfahren. Das Auftreten Italiens in 
dieser Hinsicht und in solcher Art, werde nicht blos 
eine moralische und sociale, sondern zugleich 
eine politische Bedeutung haben; es werde darauf 
hinwirken, jenen Zweifel an dem Bestände des König- 
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reichs Italien zu beseitigea, der sich wohl in Folge 
langer Leiden in die Herzen der Bewoiiner Süditaliens 

liie und da eingeschlichen haben könnte. 

Die Regierung werde auch in diesem Kreise 
ihrer Thätigkeit ferner nicht mössig sein; sie belohne 
dea Mutii in der ihr durch die Gesetze vorgeschrie- 
benen Sphäre^ und werde dem Parlament demnächst 
ein Gesetz Torlegen, welches darauf hinziele, diese 
Sphäre zu erweitern. Aber immerhin werde das 
Zustandekommen dieser Gesetze Zeit ertordern, und 
zustandegelconimen werde das Gesetz immer noch 
der Regierung nicht gestatten, gewisse Gassen häus- 
lichen Unglücks zu berucksicliligeD, welche sich viel- 
leicht nicht genau definiren liessen. Ausserdem werde 
die Nationalunterstntznng in vielen Fftllen viel 
angenehmer wirken, als die Unterstützung des Staates 
im engeren Sinne. Deshalb wiurden durch dieses 
Circular die Präfecten aufgefordert, in den ihrer Lei- 
tung anverlrauteu Provinzen sofort in sämniüichen 
Gemeinden die Nationalsubscription in Jeder Art an- 
zuregen, welche den localen VerhAltnissen sich am 
besten anpasse. Das so zusammengebrachte Geld 
werde dann verwendet werden, einerseits um häus- 
liches Unglück zu mildern, welches die Folge der 
Brigandage sei, andererseits muthige Handlungen zu 
belohnen, welche bei Bekämpfung der Brigandage 
vorkämen. Das Ministerium werde seiner Zeit die 
Art und Weise angeben, in welcher die gesamnielten 
Gelder den betreifenden Provinzialbehörden über- 
mittelt werden könnten. Und wie für das Geben, 
so werde auch für die Vertheilung der Gelder die 
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RegieroBg die Mitwirkung der Privaten in Anspmch 

nehmen. ^Die Präfecten der Südprovinzen wurden 
angewiesen werden^ sowolü in jedem Hauptort der 
Provinz eine Centralcommission, als in allen Gemein- 
den Filialcommissionen zu bestellen, welche die Daten 
sammeln würden über die auszutheilenden Unter- 
stützungen und Belohnungen^ und ihren Rath in 4ieser 
Beziehung geben. 

Niemand wird der Idee der von Peruzzi ange- 
regten Subscription seinen Beifall versagen; die von 
ihm angerührten Grunde sprechen für sivh selbst. 
Wir unsererseits legen den Hauptwerih auf die 
moralische Unterstützung durche diese National- 
subscription, da uns aus langer Erfahrung bekannt 
ist, dass namentlich in Deutschland und Italien solche 
freiwilligen Besteumngen — wie reichlich übrigens 
von Einzelnen gegeben werden möge, — materiell 
wenig ertragen. Der materielle Erlrag wird stets 
weit unter der Leistung bleiben, für welche er be-» 
stimmt ist 

Die Idee ward übrigens in ganz Italien mit 
Freuden ergriffen^ und verhältnissmüssig flössen die 
Gelder reichlich, wo immer die Subscription eröffiiet 
wurde. 

Die mobile Nationalgarde. Strasaen durch die Wälder 

am Monte Gargarto» 

Das Gesetz vom 4. August 1861 über die Bildung 
von 220 Bataillonen mobiler Nationalgarde war 

bisher durchaus nicht zur Ausluhrung gekommen; 
die hie und da zeilweise gebildeten Bataillone waren 
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. meist auf ganz anderen Grandagen fomirt woiden-, 

an den meisLtu Orlen waren nicht einmal die Vor- 
beieituugsarbeiten, wie die Aufsteiluag der Listen 
nnd 80 weiter beendet, oder auch selbst nur begonnen 
worden. Peruzzi verlangte nun durch ein Circular 
vom 27. December 1862, dass die Yorbereitungs- 
arbeiten bis zum 15. Januar 1863 zu- Ende geführt 
würden. Wie die mobile Nationalgarde, so konnte 
die jVationalgarde überhaupt bei Bekämpfung der 
Brigandage die besten Dienste leisten und hatte dies, 
wo sie sieh ordentlieh benommen, auch schon be- 
wiesen. Ein grosses Hiuderniss aber musste daraus 
entstehen, wenn in einzelnen Gemeinden nur kleine 
Abtheilungen vorhanden waren, und die Abtheilungen 
der verschiedenen Gemeinden in Gegenden, wo es 
an grösseren Orten fehlte, gar keine militärische Ge- 
m*einschaft mit einander hatten. Dem ward entgegen 
gearbeitet, wenn man die Nalionale:arden eines grös- 
seren oder kleineren Bezirkes in militärische Körper 
zusammenlegte, und Peruzzi beschäftigte sich in der 
That eifrig mit dvr liildung solcher Körper, . der 
sogenannten Mandaine ntalbataillone. 

Weiter ward nun der Plan gefasst, die Wälder, 
in welchen die Haupischlupfwinkel der grossen Üau- 
berbauden waren, und welche auch wahrscheinlich 
das Eisenbahnnetz nicht ergreifen würde, mit guten 
Strassen zu durchziehen. Der Anfang sollte mit 
den abgelegenen Wäldern am Monte Gargano, und 
zwar insbesondere mit einer Strasse von 16 Kilo- 
meter Länge, von San Marco in Lamis zu der 
Hauptstrasse, die Apricena mit Sansevero ver- 
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bindet, gemacht werden. Da aber jene Gegenden 
tiieüs minder bewohnt, thdls gSnzlidi in den Händen 

der Briganden waren, hielt man es für gut, zwei 
combinirte Bataillone Sappenrs des Genie dahin 
zn senden, welche den Kern der Arbeiter abgeben 
sollten, an welche die Civilarbeiter sich anschlössen, 
und zugleich als bewaffnete Hüter ihrer eigenen Werke 
auftreten konnten. Am 8. Februar passirten die 
ersten dieser Truppen Genua, um sich nach Neapel 
einzuschiilen. Von Staatswegen wurden 133,000 
Francs als Snbsidie für diese Arbeit bewilligt, wäh- 
rend der Rest von den Gemeiiiden, die dabei interes- 
sirt waren, geliefert werden sollte. 

In directem Bezüge aut die Bekämpfung der Bri- 
gaiidagc crliess aui h der Justizminister Pisanelli 
am 29. December ibij2 ein Circular, durch welches 
er die Präfecten aufforderte, ihm einlässlich über die 
Mandamentalrichter (Kreisrichter) Rapport zu 
erstalten, welche in den Südprovinzen vielfach aus 
Schwäche und Furcht, oder aus Nachlässigkeit gegen 
die Briganden nicht nach Recht und PAicht verfuhi-en, 
oder wohl gar um des Gewinnes halber mit ihnen 
unter einer Decke steckten, — damit das aus irgend 
einem Grunde absolut untaugliche, ja yerderbliche 
Personal der Kreisgerichte durch ein passenderes, 
tüchtigeres ersetzt werden könnte; und ein eben- 
solches Circular erliess im Auftrage des Ministers 
des Innern der Generalsccretär Silvio Spaventa, 
betreffs der untauglichen Sicherheitsbeamten am 26. 
December. 

Wir müssen hier sogleich bemerken, dass alle 



diese Anstalteu und Bestimmungen vorerst gar keine 
Wirkungen flosserteu; ja man könnte fast sagen, 
dass gerade beim Erscheinen der Brigandagecon- 
mission in den Sudprovinzen, im Winter 1862 auf 
1863 die Brigandage fast frecher anftrat als je. 
Doch wir müssen nns die Anführung einzelner That- 
sachen aus dieser Periode auf einen spätem Theil 
unserer Arbeit yersparen. 

Die südlichen EUenbahnen, 

Oefter haben wir unsere Hoffnung ausgesprochen, 
dass die Eisenbahnen in den Sfldprovinzen, 

wenn sie erst vollständig hergestellt sein werden, 
indem sie die Belebung des Verkehrs zur Folge haben 
müssen, eines der mfichtigsten Mittel gegen die Bri- 
gandage sein werden. Es ist daher nicht unerlaubt, 
dass wir an dieser Steile über den Stand der Süd- 
eisenbahnen an der Scheide der Jahre 1862 und 
1863 berichten. 

Am 1. December ward nach langem Zögern, 
weiches aus geistlichen Bedenken, wie man sich vor* 
stellen kann, enlstandtu war^ die Eisenbahn von 
Rom nach Ceprano eröffnet, so dass mau nun von 
Neapel nach Rom äuf der Eisenbahn fahren konnte. 
Aber vorsorglich hatte der päpstliche Polizeiminister 
Mateucci schon am 29. r^ovember ein weitläufiges 
Polizeirescript erlassen, vrie ^s bei dem Uebergang 
aus dem Italienischen ins Römische, oder aus dem 
Römiscben ins Neapolitanische mit Pässen, Pass- 
karten und Marschrouten gehalten werden solle, um 
den päpstUdien Staat und die Unterthanen des Papstes 
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gegen Jede Ansteckung zu bewalireD. Mit Hülfe 
dieses Reglements und der.Doaanenseheefereien ist 
es denn glücklich dahin geküinmen, dass der Krisende 
auf dieser Baiin einen uaglaubiiclien Aufenthalt hat. 
Die Trains werden an der Grenze gewechselt, der 
Reisende muss bei Isoletta-Ceprano aussteigen 
und mit seinem Handgepäck zu Fuss über die Liri- 
brücke wandeln. Die Administration zu Neapel 
kann auf ihre Gefahr Waaren nur bis Isoletta an- . 
nehmen; der Spediteur hat den Trausport über die 
Grenze nach Geprano durchaus auf seine Kappe zu 
nehmen. So tritt der Krebs des Papstthums im 
Kleinen und im Grossen üiuderud der Entwicklung 
Italiens entgegen. 

Die italienischen Sfldeisenbahnen wurden zu Ende 
des Jahres 1862 an die Compagnie Rastogi 
übergeben. Diese Compapie hatte anfangs des Jahres 
1863 ihren Verwaltungsrath ernannt, an deren Spitze 
als Präsident Bastogi, als Vicepräsidenten die Barone 
Bettino Ricasoli und Baracco standen^ die zu ihrem 
Advocaten Xaver Yegezzi wühlte. £s war eine Aus- 
fuluungsconimission bestellt, es waren die Ober- 
beamten ernannt, die Bureaus gebildet, die Actien 
oder Reverse gedruckt, ausserdem 600 Fuhrwerke 
aller Axt und eine Anzahl Locümuliveü in Besttliung 
gegeben. 

Auf der Section von Ancona nach San Bene- 
detto del Tronto waren die Erdarbeiten fast voll- 
endet) von den Wächterhäusern (^^3 fehlten noch 
zwanzig; die kleineren'Kunstarbeiten waren beträclit- 
Bell vorgeschritten, die grösseren noch weiter im 
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' Rückstände, so namentlich die Stationsgebäude, welche 
einstwellen dnrch provisorische ersetzt werden sollten. 

Aul der iil Kilumeter langen Strecke von San 
Benedetto del Tronto bis zum Osentefluss 
(südlich dem Sangro) standen die Sachen fthnlich. 
Von den 23 Brucken mit zusammen 825 Metres 
Spannung, waren neun mit 165 Metres Spannung 
ganz fertig, die übrigen in verschiedenen Stadien, 
doch alle über die Hälfte fertig. Von den 3;757 
Metres Tunnel in dieser Section waren erst 948 
Metres völlig vollendet; bei 2,909 Metren war erst 
die halbe Höhe, oder noch weniger herausgearbeitet. 
Wenn es sicii hier um einen eiuzigen Tunuel gehan- 
delt hätte, so würde die Arbeit noch manches Jahr 
in Anspruch genommen haben, indessen in der That 
befanden sich in der Section neun Tunnels. 

Die Strecke vom Osente bis nach Foggia, aoC 
welcher die Herrschaft der Brigandage sehr hinder- 
lich ward, war noch unverhältnissmässig weit zurück, 
doch wurden jetzt hier auch über 2,600 Arbeiter be- 
' schäftigt. 

Die Section Eboli-Salerno, von 30 Kilometern, 
vrar der Vollendung sehr nahe und die Fahr Strasse 
über die Ap penninen vonBisaccia im jenseitigen 
Principal nach la Valva im diesseitigen Principal, 
welche bis zu völliger Herstellung der Eisenbahn* 
' Verbindung dieselbe ersetzen sollte, war ganz voll- 
endet. 

Der Verkehr der beim £isenbahnbau beschäftigten 
Beamten und Arbeiter aus den Nordprovinzen mit 

^den Bevölkerungen, deren Land von den Eisenbahnen 
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durchschnitten ward, übte schon jetzt auf die Nea- 
politaner emea höchst vortheilhaften EiMuss, um so 
Yonheilhafkar, wie sich von selbst versteht, Je eia« 

sichtiger, je bessere Italiener die i^eamten waren. 
Bemerken müssen wir aber doch, dass im GegejasaU 
za den italienischen Soldaten, die hier ihren Namen 
„i Piemontesi^' immer noch nicht los wurden, die 
£iseiibahiiieute von den Neapolitanern zuerst Fran- 
cesiy^ und dann nachdeio der italienische Staat und 
endlich die Compagnie Bastogi die Südeisenbahnen 
öbernommeu hallen, Milaaesi^ genannt wurden. 



V. 

FinuizaiigelegenlieiteiL 

Pravisoj^isches Budget. Entlassung des Marineministers 
' Mied. Der neue Marinemmister di Negro. 

Wenn auch das Ministerium Rattazzi im Amte 
geblieben wftre, wurde es bei den ylelen Zwischen- 

lUlen des Jahres 1862 und der grossentheils durch 
sie Yeranlassten sp&ten Berufung der Kammer zur 
Herbstsitzung dennoch unmdglich gewesen sein, dass 
bis zum Beginn des Jahres 1862 das Budget für 
1863 durchherathen wurde. Es wurde vollends un- 
möglich durch den Ministerwechsel und was dannt 
in Verbinduni? stand. Das Ministerium war also ge- 
zwungen, wiederum eine provisorische Budget- 
bewiUigung bis zum £nde Mirz 1863 zu fordern; es 
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verlangte gleichzeitig, dass ihm die Vollmacht, Schatz- 
bons bis zam Belaufe yoü 100 MiUioaeB Francs aus- 
zugeben, erhalten werde, welche dem Minislerimn 
Rattazzi ertheilt woidea war. Die Commission der 
Kammer, welcher das bezügliche Gesetz zur Prüfung 
überwiesen ward, sah die Nothwendigkeit ein, es zur 
Annahme zu emptehlen, hielt es aber gleichzeitig für 
ihre Pflicht, die bündigsten Versicherungen des Mini- 
steriums einzuholen, dass das Budget für 1863 sogleich 
nach den Weihnachlsferien, und dasjenige für 1864 
jedenfalls noch im Laufe des Jahres 1863 zur Be- 
rathung gelange. 

Am 15. Deceraber ward dann das desetz über 
das provisorische Budget fast ohne iJiscussion 
mit 185 gegen 27 Stimmen angenommen. 

Am 22. December vertagte sicli die Kammer über 
die Weihnachtsferien; erst am 2d. Januar trat sie 
wieder zusammen. 

Während der Weihnachlspause, die das Parlament 
machte, gab Ricci, der Marineminister, schon 
Wieder seine Entlassung ein. Bei den Neuwahlen 
in Genua hatte er nicht sämmtliche Stimmen seines 
Wahlcoliegiums erhalten, sondern drei waren auf 
seinen Gegner geCallen, 167 auf ihn. Da die Wahl- 
versammlung ganz unTerhUtnissmässig schwach be- 
sucht war, so machten die auf Ricci gekonuneuen 
167 nicht den nothwendigen Theil der Stimmen des 
gesummten Wahlcoliegiums ans, welche er hitte 
haben müssen, um trotz des Gegners für unbedingt 
gewählt zu gelten. Wie jetzt s die Sachen standen, 
hatten die drei Stimmen des Gegners die Wirkung, 
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dass über die Rivalen ballotirt werden musste. 
Ricci zog daraus dea Sohioss, dass er das Yertraaen 
der Wähler nicht habe, mi folglich nicht Minister 
sein könne. Wenn man das aniregebene Stimiiipn- 
verhältniss vergleicht, so wird man wohl nicht daran 
zweifeln, dass dieser Schluss geradezu lächerlich ist; 
In der That war die Wahlveisammluiig m Genua 
wohl gerade deshalb so schwach besucht gewesen, 
weil die Wähler die Wahl Riccis für unbedingt sicher 
hielten. Es war also rin Iii möglich etwas Anderes 
zu glauben, als dass Ricci nur einen Yorwand 
suche. Und so verhielt es sich wirklich, obgleich 
er anhaltend dageirfn protestirte: er hatte einen Blick 
in die Innern Verhältnisse der Kriegsmarine geworfen, 
der ihn zurückschreckte. Alle Versuche, ihn zurück- 
zuhalten, waren daher vergebens, und am 15. Januar 
erhielt er seine Entlassung. 

Da di6 Stelle aus denselben Gründen, welche 
Ricci vertrieben hatten, nicht sogleich wieder zu 
besetzen war, so übernahm vorlaufig Menabrea, ^ 
den man wirklich den Mann für Alles nennen kann, 
am 22. Januar die Verwaltung des Marineministeriums. 
Er brauchte sie diesmal nur drei Tage zu behalten, 
da schon am 25. Januar der Viceadmiral Marquis 
di Negro zum Marineminister ernannt ward. 

Das Ministerium konnte also, zum Trotz vieüach 
umlaufenden Gerüchten,, die ganz Anderes erwarten 
Hassen, vrieder vollzählig vor die neu eröffnete Kammer 
treten, wenn man nicht einen besondern Werth darauf 
legen will, dass Farini körperlich und geistig krank, 
schon jetzt gar nicht an den Geschäften theilnehmen 
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kojante, und nua Minghetti entschiedea iu dea 
Yordergmnd trat 

Wiadereröffwung der Kammer, Fortsetzung der Session 

Am 28. Januar^ wie erwähnt, wurde die Kammer 

wieder erüflaet. Es hätte nun eine neue Legislatur- 
periode^ eine neue Session beginnen solleni zu wel* 
eher die Wahlen auch stattgefunden hatten. Indessen 
. fing:irle vorerst das Ministerium eine Fortsetzung 
der alten Legislatur von 1861/62, und Minghetti 
setzte am 28. Januar zunächst die Gründe dafür 
auseinander. Sie reduciricii sich im Wesentlichen 
darauf, dass man erst durch eine regelmässige 
Discussion des Budgets ernstlich in das consü" 
tutionelle System eintreten wollte. Durch die Fiction 
würde es möglich, das Budget für 1863 schon als ein 
regehnässig fixirtes darzustellen, als entstanden in der 
Legislaturperiode 1861/62, wenn die Kammer die 
Discussion des Budgets sofort an die Hand nehme, 
wie Minghetti es anrieth. 

Und die Kammer kam diesem Rathe nach. Es 
ward also jetzt zum ersten Male ein regelmässiges 
Budget des Königreichs Italien festgestellt. Gewiss 
eine wichtige Sache. Indessen die Budgetyerfaand- 
lungen zogen sich durch mehrere Monate hin. Wir 
wollen von ihnen im Zusammenhange reden. Sie 
wurden aber durch einen flnanciellen Zwischenfall 
unterbrochen, der mindestens ebenso wichtig ist 
Und wir müssen ^s vorziehen, diesen Zwischenfall 
zuerst zu besprechen. 
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Die neue Anleihe und die Finanzlage des KönigreiehSi 

Es iiaiidelt äwh dabei um nichts Geringeres, als 
um eine Bene Anleihe! Wir müssen den Leser 
anffordem, dass er bei dieser Gelegenheit im zweiten 

Band der Annalen die Verhandluugen über die Rica* 
solische Fünfhnndertmiilionenanleihe, welche 
am 26. Jnni 1862 begannen, wieder durchlese. Das 

Mmisterium Rattazzi hatte sich ohne Anleihe durch- 
geschwindelt. Das Ministerium Farini fühlte ein 
dringendes Bedfirfniss. 

Am 14. Februar erhob sich Minghetti, um der 
Kammer die Finanzlage des Königreichs Italien 
Tor Augen zn fuhren. 

Die Fiii anzfrage, welche wesentlich die der 
Innern Organisation sei, sagte er, beherrsche 
' Jetzt alle übrigen Fragen, welche, wie gross immer, 
vorläufig zurückgestellt werden müssten. Es sei er- 
klärlich, dass das junge vereinigte Italien, in seinem 
Sireben, auf einmal nachzuholen, iras andere 

Staaten in langen Jahren vollbracht, sich in die Aus- 
gaben geworfen habe, ohne viel nachzusinnen. So 
sei das Ausgabebudget des nenen Königreichs 
ungefähr auf das Doppelte der 500 Millionen ge- 
stiegen, welche die Summa des Budgets der Einzel- 
staaten ausmachten, aus deren Verein es sieh ge- 
bildet habe. Ein Deficit von 400 Millionen jähr- 
lich sei stehend geworden, während die Einzel- 
staaten zusammen früher nur etwa ein jährliches 
Deioit von 50 Millionen auswiesen. 

Zu diesem kleinen Grunddeficit kämen für das 

7 
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neue Königreich die Ausgaben für die Kriege von 
1859 und 1860, dann ein Ausfall von etwa 30 
HilttoneB in flett iEinnahmebudgets gegen frulierliia, 
-▼eranlasst durch den Umstand, dass die revolutionären 
Begteningea in der Uebefgangszeit mehrere von den 
Hillen Steuer^ absokaiten. Fünfzig andere MUBoieii 
Mehrausgabe mindestens stammten daher, dass man 
bti der VereiftheUlicJiung der Yerwaltung 
Hiebt sehr sparsam xa Werke gegangen, zablreMe 
Aemter geschaflFen, die Büsoldungen gegen früher 
erhöht habe; auf die Vermehrung der Zahl der Pen- 
sionen darcb die Absehaftiiig von Beamten, welche 
die allca Regierungen hinterlassen^ und aus ähnlichen 
Gründen seien wenigstens 20 Millionen zu rechnen. 
Anf die öffentlichen Arbeiten, die mit £ifer an- 
gegriffen wurden, auf die Organisation und Ausstattung 
des Heeres und der Mari&o würden jährlich ijn 
Vergleich zu den alten Verhältnissen mindestens 150 
Millionen mehr ausgegeben. Die Zinsen der Staats- 
schulden endlich seien allein von 1859 bis 1861 
vm 70 Millionen fewaidisen« Ueberau habe man 
den öffentlichen Credit in Anspruch genommen, um 
4ie Mehrausgaben zu decken. Alles berechnet, sei 
wronehmen, dass das Jahr 1862 mit einem Deficit 
von 375 Millionen abschliesse, welches rein der 
Vergangenheit angehöre. Das Budget für 1863 
sei noch nicht berathen, aber aus den von Sella 
hinterlassflinen Berechnungen ergebe sich voränssicht« 
lieh für das Jahr 18ö3 ein Deficit von 354 Millionen, 
wozn noch die Zinsen einer Anleihe treten worden, 
Ton der der IBnister alsbald zu reden gedenke, so 
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dass man iu rttQder Summe für 1863 eud Deficit von 
400 MillioRea vor sich baben meiie. 

Der allgemeine Stand der Dinge sei aJso dieser : 
•in den drei ersten JaUreu der Aulers leliung iialiens 
4sei6a 1000 Millionea mebr ausgegeben aU 
eingenommen, und dieses Deficit sei durch Ver- 
mehrung der Staatsschuld gedeckt- aus dem Jahre 
i862 seien 375 Millionen, ans dem Jahre 1863 seien 
400 Millionen Deficit, also Im Ganzen 775 Millionen 
noch zu decken. Man musstc wohl zusehen, wohin 
Italien auf diesem Wege gelange; es sei Zeit^ ein- 
2idialten. 

Hier schrie ein Ucputirier dazwischen: Musolino 
bat's längst gesagt 1 

Ehe er, fuhr Minghetti nun fort, auf die Mittel 
^ur BessL i uiig eintrete, müsse er zyvei anscheinende 
Formfragen berühren. 

Dringende Ausgaben über das BiMlget hinauS| 
koüiiten nach der bestehenden Gesetzi?ebung durch 
königliche Decrete vorläufig angeordnet werden, 
welohe allerdings naehträglich vom Parlament geneh- 
migt werden mussten. In' solcher Weise seien in den 
3 Jahren 1860 bis 1862 290 Millionen Francs auf 
Grund königlicher Decrete Terausgabt worden. Dies 
System sei höchst gefährlich und bedürfe der 
Reform; der Minister werde eine solche beantragen. 
In Holland und Belgien sei gar keine Alteration 
des festgestellten Budgets (dirie Genehmigung des 
Parlaments zulässig ; m F r a n k r e i c h seien die U e b e r- 
träge yon einem Budgetartikel auf den andern (die 
in Italien nicht zulä^^ig smd}, gestaltet. Damit werde 
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wenig gewonnen. Das englische System lasse 
. Uebertrftge nnr im Budget des Kriegs und der Marine 
zu, staluire aber einen Fonds für allgemeine 
Ausgal)en) aus welchem und bis zu seinem Be* 
tragi in Abwesenheit des Parlaments dringende Mehi^ 
ausgaben auf Grund königlicher Decrete bestritten 
werden könnten. Dieses englische System scheine 
dem Minister fiör die dermaligan Verhältnisse das 
passendste, und er werde seine gesetzliche Fest-^ 
Stellung beautragen. 

Zweitens sei es noüiwendig, das Budget nach 
dem französischen Huster in zwei besonderen Ge-* 
setzen zur Beralhung zu bringen, nämlich in einem 
Budget der ordentlichen Kinnahmen und Aus- 
gaben, und in einem Budget der ausserordent- 
lichen Ausgaben und Einnahmen. Es sei auch 
dies keine blosse Formfrage. £s sei Yielmehr 
natürlich, den permanenten Bedürfnissen zuerst die 
permanenten Deckungsmittel gegenüber zu stellen; 
dann erst die ausserordentlichen Bedürfnisse zu be- 
trachten und zuzusehen, inwiefern ihnen durch die 
ordentlichen Einnahmen genügt werden könne, in- 
wiefern ausserordentliche Quellen eröffnet werden , 
sollten und könnten. 

Italien werde noch lange ein ausserordent- 
liches Budget nöthig haben, und dafür auch ausser- 
ordentliche Deckungsmittel. Worauf es aber vor 
allen Dingen aiikümme, das sei, die ordentlichen 
Ausgaben mit den ordentlichen Einnahmen in's 
Gleichgewicht zu bringen« Jetzt sei im ordentlichen 
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Budget die Ausgabe 821 Millionen, die Einnahme 546; 
«s bliebe also bier ein Deücit von 275 Milliouen. 

Wie sei es fortzuschaffen? Minghettis 
Vorgänger hftlten alle den Wunsch gehabt, es augen- 
blicklich verschwinden zu lassen und die Ueber- 
^eugang) dass dies möglich sei. Sella noch habe 
es als eine Lebensfrage für Italieu bezeichnet, dass 
1864 das Deficit im ordentlichen Budget ver- 
^schwinde. Minghetti könne sich dieser lUusicm 
nicht hingeben. Eine übertriebene ausserordent- 
liche Besteuerung, wie sie dazu nöthig wäre, 
Terirockne die Quellen des öffentlichen Wohlstandes ; 
^ie nothwendigen Ersparungen könnten zum Theil 
nur auf Grund organischer Gesetze stattfinden, die 
nicht sogleich hermstellen seien. ^ Er nehme einen 
2eitranm von drei Jahren fär die FortschafREmg 
des Deficits aus dem ordentlichen Budget an, drei 
Jahre von 1864 ah. In diesen drei oder Tier Jahren 
werde eine allmftli'ge Erhöhung der Einnahmen, 
Yerminderuiig der Ausgaben möglich sein. 

Die drei Mittel liegen: 1. in den Erspar- 
nissen an den Ausgaben, 2. in der natürlichen 
Zunahme des Ertrags der bestehenden Steuern, 
3. in der Auflage neuer Steuern oder der Er- 
höhung der bestehenden. 

Die Ersparnisse zerfielen in verschiedene Ca- 
iegorien« 

In die erste gehörten diejenigen Ersparnisse, wo- 
bei die Gesetzgebung gar nicht in s Spiel komme: 
Unterlassung ganz uberflüssiger Ausgaben, Ausson- 
derung solcher Ausgaben, welche in der That aus- 
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s6rordendiclie und eTentuelle sind, aus dem, ordent- 
lichen Budget, Ueberlassang yoü Etablissements, die 
jetzt der Staat kostspielig selbst verwaltet, an die 
Privatindiistrie ; Abschaffung von Missbräuehen und 
Yefschwendnng in allen Zweigen der Verwaltung. 
In dieser Categorie würden 40 bis 50 Miiiioueu za 
ersparen sein. 

Eine zweite Categorie ergebe sich durch eise 
gesetzlich rcgulirte Decentralisation und den 
Uebergang einer Anzahl von Functionen^ die jetzt 
der Staat habe, an die Provinzen und Gemeinden: 
fromme Werke, Findelhäiiser, Secundar- und tech- 
nischer Unterricht, Sanität, schöne Künste, Theater,, 
und wie es schon in manchen Provinzen sich ver-^ 
halte, Strassenbau, kuaiiten vom Centrum au die 
Glieder übergehen. Alle Ausgaben, die für Rück- 
erstattungen an die Provinzen und Gemeinden aus 
diesen Titeln gezahlt werden miissten, berechiut^ 
würde sich dadurch im Staatsbudget dennoch eine 
Erspamiss von 20 bis 25 Millionen ergehen. 

Eine dritte Categorie von Ersparnissen würde 
sich aus administrativen Reformen ergebcD: 
Abschaffang der Behörden für die administrativen 
Competenzconflicte, Verringerung der Zahl (k r Gerichte, 
Processreform, bescheidenere Einrichtung der Central- 
und Localverwaltungen, Abschaffung der überflüssigen 
Beamten. Wer schlüge niclil die Hände über dem 
Kopf zusammtii, wenn er höre, dass für Civilbeamle 
jährlich an Gehalten 100 Millionen, an Pensionen 
an Wartegeldern lOMilliüuen gezahlt würden! Rechne 
mau dazu die Wohnungsentschädigungen, Repräsen** 
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tations- und Umzups^elder, so komme für die itali- 
eaisoiie BttreauGiatie im €raiizea eitte Sttimiie von 
180 Millioneii Francs jälurUeh heraus. Nemand können 
läugnen, dass auf diesem Titel allein 30 Millionen 
jälirüoii mit Leiolitigkeit erspart werden könnteB. 
Ihe heutige Bureaukratie sei eine Form jenes 
SocialismuSj welcher die Bourgeoisie so erschreckt 
habe^ als er vor 15 Jahren auf die Gasse nieder- 
gestiegen sei, welcheii sie aber dort geliebkost hid)e, 
wo er ihr als ein Instrument der Ordnung, der Re- 
gierungsgewalt erschienen. 

Minghetti rechnete demnach mindestens iOO^ 
Müliüiien Verminderung des ordentliclieii Staats- 
budgets durch Ersparnisse heraus und blieb bei 
dieser Berechnung auch, als ihm von der Linken 
mehrfach zugerufen ward: es sei jetzt zu spät! 
Er verlangte vier Jahre und dabei noch eiserne 
F&Qste in allen Yerwaltnngen, um in den vier Jahren 
wirklich diese Ersparnisse zu erzielen. Und in Bei- 
dem hatte er Hecht. 

Er ging darauf an der ifatnrlich fortschrei- 
tenden Vermehrung des Erträgnisses der 
Steuern über. Nur die Hauptpuncte in diesem Be- 
zug, sagte er, werde er berühren. Das Erträgniss 
der Zölle müsse sich ohne Frage vermehren, nach- 
dem die neuen Gesetze über die Douanen in Wirk- 
samkeit getreten, nachdem die Möglichkeit gegeben 
sei, die Unordnungen zu beschrilnken , welche von ' 
der Uebergangszeit unzertrennlich gewesen. Die Ab- 
schaffung der Privilegien der Freistädte und 
Freihafen werde das Ertrftgniss noch weiter stei^ 
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gern, indem sie die Axt an den Stamm- des Contre- 
bandireiis lege. Ebenso müsste das P^rträgniss aus 
dem Tabaksmonopol sich betrftclitUGh steigenk 
Die Salinen könnten^ wie durch die Erfahrung be- 
wiesen sei| mit grossem ^utzen der Privatindustrie 
übergeben werden. Der Dienat der FalTerfabri- 
cation kdnne ^eichmftssig gestaltet und auch dabd 
gewonnen werden. Die Rheder ei- und Seehan- 
deiszölle (Hafenzölle} weisen ein bedeotendesi 
regelmässiges Steigen des Ertrages ans. Alles dies 
zusammen, wurde schlecht gerechnet^ biuuen einigen 
Jahren eine Mehreinnahme von 30 Millionen Francs 
reprftsentiren. 

Die Register-, Hypotheken- und Erb- 
schaftssteuern hätten nicht den jiirtrag gebracht, 
welchen man sich von ihrer Auflage versprach; aber 
dies sei wohl nur secundäien Gründen zuzuschreiben, 
und auch hier dürfe man binnen vier Jahren eine 
Tennehmng der Einnahme um 30 Hillionen mindestens 
annehmen; miadestens, wenn man sich den Ertrag 
dieser Steuern in Frankreich betrachte« 

Das natürliche Wachsen bestehender Stenern 
bringe also gegen jetzt einen Mehrbetrag von wenig- 
stens 60 Millioneni. 

Zu nenaufznlegenden Stenern übergehend, 

redete Mingheltti zuerst von der Grundsteuer. ])ie 
Ausgleichung der Grundsteuer in den verschiedeucM 
* Provinzen sei von den ersten Tagen der £inigang 
Italiens ab, einer der am stärksten hervortreteiidea 
Wünsche gewesen. iSaturlich könne nur von einer 
provisorischen Ansgleichnng auf irgend einer prin* 
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ctpiell angenommenen Grundlage die Rede sein.*} ' 
Die im Jahre 1861 fär die Grandsteaeraus« 
gleichung eingesetzte Parlamenlsoommission habe 
sich sofort in drei Gruppen getheilt, deren jede von 
einem Terschiedenen Princip der Yeranlagong ans- 
ging. Alle drei Gruppen seien aber in dem letzten 
Kesultat^ welches den Ertrag betrifft , einander 
so nahe gekommen ^ dass eine Ausgleichung leicht 
war, nnd die Regierung in den Stand gesetzt werde, 
demnächst ein Gesetz über diesen wichtigen Gegen- 
stand vorzulegen. Der Steuererlrag könne zugleich, 
ohne dass dem Nationalwohlstand Abbruch geschehe, 
um 20 Millionen erhöht werden. Die Besteuiuiig 
bis jetzt nicht geschätzter Guter, die Besteurung Ton 
Gutem, welche wohl geschätzt, aber bisher von der Steuer 
befreit gewesen seien, die Ucctiöcatiou der Schätzun- 
gen des städtischen Grundbesitzes würden weitere 
15 Millionen jährlich einbringen, und somit könne 
binnen vier Jahren der jährliche Ertrag aus der Grund- 
steuer um 35 Millionen erhöht werden. 

Es könne nun femer nach dem von S e 1 1 a schon 
eingebrachten Vorschlag, eine Steuer eingeführt wer- 
den auf die Kenten aus Vermögen, welches nicht 



*) Es versteht sich von selbst, dass eine definitive Grund- 
steuerausgleichung nur auf Grundlage einer genauen Catastri- 
rang stattfinden kann. Eine solche ist aber eine Arbeit» die 
stets grosse Zeit fortnimmt, und viele Decennien fortnehmen 
musSt venu bei der Anlage ungeschickt yerfohren irird, mit 
andern Worten, wenn der Staat hier Alles thun irill. Wir 
haben bereits Gelegenheit gehabt, verschiedene Aber diesen 
üegeiijatand gepflogene Kanuner Verhandlungen vorzul Lünen. 
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in Grundbesitz besteke, auf die Renten ans mobilem 
Besitz. Diese Steuer würde eine aOgemeine für 
das ganze Königreich sein; einige Special- 
Steuern ähaiicher Art in verschiedenen Provinzen, 
mllssten dafür abgeschafft werden. Deren Er-* 
trag belaafe sich auf i 5 MilKonem Francs, aber immer 
nocti würde aus der Steuer auf den mobilen Besitz 
sich ein Mehrertrag von 40 Millionen gegen jetzt 
ergeben. 

üoüsumsteuern existirten in den verschiedenen 
Provinzen von mannigfacher Art^ und die Theilevoa 
ihnen, welche den Gemeinden einerseits, dem Staate 
andererseits zufielen, seien ebenso verschieden nor- 
mirt. Auch die Meinungen über neue ILinrichtiuigen 
gingen auseinander. Minghetti werde demnitohst 
ein Gesetz über die definitive Re^^ulirung dieser 
Angelegenheit einbringen. Indessen wäre er zufrie- 
den, wenn die Kammer bei Gelegenheit der Badgel* 
berathung eine provisorische Regelung, die vom 
i. Januar 18t)3 ab Geltung bekäme , annehmen wollen 
Dieselbe müsse aber immer anf folgenden Grund- 
lagen beruhen: dass vorerst in der Erhebungsart 
nichts geändert werde, dass zweitens das BetreiTniss^ 
welches dem Staate zufalle, erhöht werde. Denn 
OS sei sonderbar, im Vergleich zu andern Ländern, 
dass die Consumsteuer im ganzen Königreich dem 
Staat jetzt nur 15 Millionen Francs eintrage. £r^ 
rechne mit Bestimmtheit auf eine Krhuhung von 35 
Hillionen jährlich, innerhalb der nächsten vier Jahre. 

So hätte man also in diesem Zeitraum eine Er- 
höhung des Gesammtertragi der Steueru von 
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115 Millionea jährlich zu erwartea; dazu kämen 60 
Millionen ans dem natürlichen Wachsen des Er- 
trags der bestehenden Steuern und IQO Millionen 
Ersparnisse, und somit wurde das gegenwärtige 
Deficit im ordentlichen Budget gedeckt sein. « 

Bestfinde dies Deficit die nftchsten vier Jahre mit 
275 Millionen fort, so würde es zu 1100 Millionen 
anwachsen; da nun die Ausgleichung nur allmätig 
fortschreiten könne, so möge man immerhin an- 
nehmen, dass im Durchschnitt jedes Jahr nur die 
Uälite von 275 Millionen fortgeschaüt werde. £s 
wurde dann also am Ende der vier Jahre immer 
noch ein Gesammtdelicit von 550 Millionen sich 
herausstellen. 

Ein ausserordentliches Budget, nm nun von 
diesem zu reden, würde Italien noch lange nicht ent- 
beiiren können. Aber hei dessen Feststellung müsse^ 
nm des Landes Wohlfahrt willen, mit der aller- 
höchsten Sparsamkeit verfahren werden, und er, 
der Minister, glaube, dass in den nächsten vier Jahren 
auf keinen Fall mehr als zusammen 400 Millionen 
auf das ausserordentliche Budget kommen durften. 

Rechne man nun die ganze Summe der Deficits 
zusammen, welche am 1. Januar 1867 noch Gestehen 
würden, so habe man 375 Millionen aus dem Jahre 
1862, 550 Millionen aus dem ordentlichen und 400 
Millionen aus dem ausserordentlichen Budget der 
vier nftchsten Jahre 69, 64^ 65 und 66; also zusammen 
1325 Millionen Francs. 

Wie solle diese Summe gedeckt werden? Es sei 
absolut unmöglich) ohne eine Anleihe mit ihr fertig 
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2a werden, vnd diese Anleihe dürfe nicht an- 
ter 700 Millionen Francs betragen. Eine 
grosse Anleihe sei unbedingt mehreren kleinen vor- 
zuziehen. 

Gleichzeitig aber müsse die schwebende 
Schuld Italiens verringert werden; mau könne und 
dürfe nicht fortfahren, 300 Millionen Schatzbons, 
auf welche Summe man gegenwärtig nach den ver- 
schiedenen Yerwilligungen komme, im Umlauf zu er- 
halten; man müsse diese Summe allmftlig anf 150 
Millionen verringern. 

Eine Deckungsqueile sei der Verkauf der 
Dom&nen, deren der Staat für 344 Millionen Francs 
besitze; davon seien für 126 Millionen für den Öffent- 
lichen Dienst im Gebrauch, es bleiben also iur 218 
Millionen für den Verkauf disponibel, unter ihnen 
das grosse apulische Tafelland.*) Die Güter der 
geistlichen Cas:>e, die neuerdings auch zu den 
Staatsdomänen übertragen seien, Hessen sich schwer, 
zum Theil sehr schwer schätzen, doch hätten sie 
mindestens den Werth von 222 Milliuneii, soweit 
disponibel zum Verkauf. — Diese Schätzungen des 
Werths seien nach der Rente, iomter Abzug der sehr 
beträchtlichen Verwaltungs- und Reparaturkosten, 
welche sich bisweilen auf 38 Frocent beliefen, ge- 
macht 

Schätze man die gesammten, zum Verkauf ver- 
fügbaren Domänen auf 440 Millionen, nehme man 

♦) Ta Voliere di Pr.glia, die ^osse Weidebene, welche sich 
südlich Bovino und Foggia, 70 Miglien weit durcb die Capi- 
tanata mid die Tem di Bari entreckt 
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aUy dass 150 Millionen Schatzbons im Umlauf blie- 
ben, reclme man hiezu die Anleihe Yon 700 Millionen, 
so erhalte man zur Deckung der 1325 Millionen 
Deficit 1290 Millioüen^ also eine der ersteren sehr 
nahe kommende Summe. Minghetti aber glaube, 
dass die Domänen beträchtlich theurer verkauft 
werden würden, so dass aas dem Mehrertrag auch 
noch weitere Bedürfnisse gedeckt werden könnten, 
als blos der Ausfall, den ihr Verkauf für die Staats- 
casse bringe. 

Nun könne man ihm yorwerfen, dass er nur 
bis 1867 gerechnet, während er doch selbst zuge- 
geben, dass Italien noch lange ein ausserordentliches 
Budget brauchen werde, dass er auf möglicher Weise 
dazwischen kommende Kriege mit den grossen 
Ausgaben, welche sie machten und dergleichen mehr, 
keine Rücksicht genommen. Woher er denn da 
. ausserordentliche Deckungsmittel nehmen wolle, wenn 
er alle Htilfsquellen des Staates für die nächsten 
Tier Jahre erschöpfe und in Anspruch nehme? 

Er yennöge darauf zu antworten, dass er die» 
nicht thue, dass Italien vielmehr noch grosse Hulfs- 
quellen behalte. Das Gesetz über die Güter der 
geistlichen Casse sei bis jetzt noch nicht ange- 
wendet auf die Lombardei, die Emilia, Toscana 
und Sicilien, auf welche es doch werde angewendet 
werden. Hier würden die geistlichen Güter dem 
Staate mindestens 200 Millionen eintragen. Dazu 
komme der mögliche Verkauf oder die Verpach- 
tung der Staatseisenbahnen, welcher nach 
Sellas Berechnung 150 Millionen Francs eintragen 
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würde. Endlich könne man im äussersten Fall Ren- 
ten ausgeben aui die (luter der fiemeUdea, 
.frommer Sliflttugea o. w. Dies moohte m 
schönes Geschäft, nicfit bl us für die Staalscasse, 
sondern auch iur die Fördexuog des öffentlichen 
Wohlstands sein. In Spanien habe es die besten 
Fruchte getragen. . 

Alle diese YorKehrungen müsslen indessen von 
andern Dingen l»egleitet sein^ welche anf die rasche 
Entwicklung? des Volkswohlstandes abzielten. 
Dahin gehörten die Handelsverträge; derjenige 
mit Frankreich, sei der Kammer bereits zur Be- 
rathung übergeben, derjenige mit England werde 
hoffentlich bald übergehen werden können. Diese 
Handelsverträge seien die ökonomische Aner- 
kennung des neuen Königreichs, sie könnten 
nicht ohne den wohUhdtig:>ten Einiluss auf die Eni,- 
urickiung der italienischen Industrie, des italienischen 
Handels bleiben. 

Dieselbe Wukuüg werde die Leih- und De- 
positencasse haben, über deren gesetzliche Regf- 
bag das Ministertum mit Senat und Kammer 2um 
£inYersländniää zu kommen hoffe. 

Die Nationalbank stehe noch immer nicht auf 
der Hdhe der möglichen Leistungen , anf welche sie 
durch Uniflcation des Bankwesens und neue orgaii' 
ische Einrichtungen gebracht werden könnte. Alle 
Greditinstitute mässe die Regierung begünstigen; 
auch fremdes Geld könne Italien sehr gut gebrau- 
chen und die Anlage fremden Capitals ia Italien bringe 
diesem letztern offenbar auch politische YortheOe. 
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Der Immobiliarcredit entspreche den Bedürf- 
mssea <tor beutigen Geselischall ümchaus, den In- 
teressen des Ackerbane s wie denen des CapiUls. 
Eiue Gesellschaft für Gründung des Immobiliarcredils 
fn Italien habe bereits vom Mimstenum Rattazzi 
Ae Concession ehalten, welche sich Jetzt in den 
Bureaus der Kammer befinde, und dort in ihrer jetzi- 
gen Gestalt allerdings auf grossen und berechtigten 
Widerstand gestossen sei. Man hoffe, dass der Con- 
cession eine annehmbarere andere Gestalt gegebm 
werden könne. 

Gleichzeitig beschäftige sich der Justizminister 
mit einer R-eform des Hypothekenrechts; das 
jetzige sei bunt verschieden m den verschiedenen 
Provinzen and unpassend für die hentigen Yerhfilt- 
nisse. Indem es den GranAesitzer zn schlitzen 
strebe, lege es ihm Fesseln an, — es widerspreche 
dem grossen Gesetz , nach welchem heute die Welt 
strebe, anch das Grnndeigenthnm mdglichst 
beweglich zu machen. 

Der Minister der öffentlichen Arbeiten werde 
sein Augenmerk ganz besonders anf die Boden- 
meliorationen richten, — auch insofern dieselben 
dirchdie Privatindustrie übernommen werden könnten, 
die Hersteilmig von Docks in den Seehäfen begOn- 
stigen, welche (j;anz besonders geeignet scheinen, 
bei dein Ziele, endlich dem störenden Unwesen der 
Freihifen ein finde zn machen, mitzuwirken. 

Minghetti setzte leruer auseinander, weshalb 
er den Verkauf der Eisenbahnen nicht als ein jetzt 
anzuwendendes financielles Hülfsmittei, sondern als 
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ein solches aufgeführt, Ton dem erst später die 

Rede sein könne. Für jetzt müsse der Staat seine 
Eisenbahnen noch in der Hand behalten, um desto 
kriftiger auf eine ftkr den allgemeinen Wohl- 
stand günstigere Gruppirung der verschie- 
denen Eisenbahnverwaltungen und Gesellschaf- 
ten hinwirken zu können. 

Und nun brachte Minghetli sein Gesetzproject 
ein, laut welchem ihm, dem FinanzminiMer, Voll- 
macht gegeben ward, soviel funfprocentige Rente, 
einzuschreiben in das „grosse" Biicii der italienischen 
Schuld (^welches seinem Namen immer mehr £hre 
zu machen yersprach)^ Ter&nssem zu dürfen, dass 
700 Millionen Francs baar in die Slaatscasse kämen. 
Er empfahl nicht blos die Annahme überhaupt, son- 
dern auch die Schnelligkeit der Behandlung 
dieses Gesetzes der Kammer mit grosser Wärme^ 
nicht sowohl weil es jetzt dringend sei, baares 
Geld in den Staatsschatz zu bringen, als damit das 
Finanzs ys teni Italiens fcslgcstollt werden 
könne. 

Die Wärme des Hinisters bei diesen £mpfehr 

lungen ist freilich an sich erklärlich;* 700 Millionen 
sind gerade kern Spass. Indessen waltete doch noch 
ein besonderer Grund ob, der Minghetti trieb. 
Napoleon III. hatte bei Gelegenheit der Verhand- 
lungen über den Handelsvertrag sich genauen Bericht 
Uber die italienischen Finanzen erstatten lassen, uml 
wie er denn jetzt, seit Aspromonte, sich Oberhaupt 
so herrisch gegen Italien benahm, als früher nie^ 
hatte er zu Turin sein entschiedenstes Missfallen 
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Qber die italienisohe Finanzwirt hschafk ans* 

sprechen lassen; Italien möge sich doch nach seiner 
Decke strecken, möge sich seinen Yerhältnissen ge- 
mäss einschränken, namentlich auch den grossen 
Heercsstand beschneiden, da es ja allein doch 
nichts machen könne. Wenn Italien gar keine Leute 
habe, die etwas von Finanzwirthschaft yerständen, 
so wolle 'er einige geschickte Franzosennach 
, Turin schicken, weiche die Sache schon in Ordnung 
bringen würden. 

Man begreift, dass solche Aensserungen ein 
wenig treibend auf das Ministerium wirken mussten, 
' Wir glauben, dass die Rede Minghettis ein äusserst 
interessantes Stndinm am Anfange des Jahres 1867 
sein wird, und, wenn wir dann noch selbst im Stande 
sind, in der Fortsetzung dieser Annalen zu unsern 
Lesern zu reden, wollen ¥rir es gewiss nicht ver- 
säumen, ernstlich an diese Rede zu erinnern^ welche 
nächst derjenigen Musolinos über die römische 
Fjrage wohl die bedeutendste ist, die im italienischen 
Parlament sfehalten wurde. Unser Auszug ist mit 
diplomatischer Genauigkeit abgefasst und enthält 
alles Wesentliche. 

Auch wir glauben , dass das gesegnete Italien 
sein Ausgabe- und Einnahmebudget in nicht allzu- 
langer Zeit, wenn auch durchaus nicht in vier Jahren 
ausgleichen wird; aber wir glauben, dass es dies thun 
wird trotz seiner Finanzkünstier, deren ganze 
Weisheit im Pumpen und Yerkeilen mit dem Motto: 
Fort mit Schaden! und Apres nous le diluL^e! be- 
steht — in Folge des Aufschwunges, den seine 

8 
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IndnstTie und sein Handel notiiwendig nehmen wird* 
Der sciineile Yeikauf der Domänen ist gewiss kein 
gutes finanzielles Mittel; der schnelle Yerkanf wird 

eine Vermehrung der Zahl der kleinen Eigenthümer, 
welche unter den gegenwärtigen Verhältnissen so 
wichtig wäre, aller Wahrscheinlichkeit nach nicht 
herbeizuführen. Im Uebrigen wollen wir die Thal- 
sachen abwarten,, und sie dann für sich selbst spre- 
chen lasssen. 

Die Kammer folgte dem Käthe Minghettis; 
schon am 23. Februar legte Broglio, als Keferent 
der Kammercommission, deren Bericht über das 
Anleihegesetz vor. Die Conimission hatte alleit 
dings viele Zweifel und Bedenken gehabt^ namenüick 
hatte sie nicht mit vollem Glanben sich an alle die 
Zahlen heften können, die ^lindietti über künftige 
Ersparnisse, sowie Uber £inn alimeerhoiiungen auüstelUe, 
aber — Geld musste geschafft werden, das wenig- 
stens war von 31iiiiihetti schlagend bewiesen, und eben 
weil die Kammercommission nicht im Stande war, sich 
ein eingehendes Urtheil über die Specialitftten zu bilden, 
stimmte sie der Forderung Minghettis bei; sie fügte 
seinem einen Paragraphen nur noch zwei andere 
bei , nämlich dass binnen einem Jahre die umlaufen* 
den Schatzbons auf 150 Millionen reducirt würden, 
und dass der Fiuanzminister nach Vollendung der 
Anleiheoperation dem Parlament darüber Bericht zu 
erstatten habe. 

Als am 25. Februar die Discussion der Kammer 
begann, nahm Minghetti die Zusätze der Commission 
ohne Weiteres an. La Porta brachte nun eme 
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Tagesordnung ein, die darauf abzielte» die ganze Ver- 
handlung so lange hinauszuschieben, bis Minghetti 
die von ihm versprochenen organischen Ge- 
setze eingebracht habe, damit man sehen iLönne, 
ob dieselben wirklich die finanzieUen Wirkungen 
haben könnten, welche er sich von ihnen verhiess. 
Selbst die Discnssion über diese Tagesordnung 
ward sogleich beseitigt, — und es handelte sich also 
jetzt sogleich um die Frage, die Anleihe zu bewilligen 
oder zu verweigern. 

Mordini begann die Discnssion damit, dass er 
auf den Zusammenhang der Finanzen mit der Politik 
^ anfmeriisam machte, den Satz aufstellte: gute Politik, 
gute Finanzen, nnd nun die Politik der Regierung, 
namentlich auch die französische AI Ii an ce an- 
griff, Crispi sagte, er glaube nicht an Minghettis 
yielverheissende Beformen, dieser solle *erst die 
Reformen einfulm n; dann könne man weiter sprechen. 
Beim jetzigen Staude der Dinge sei alias Geld nur 
rein fortgeworfen. Crispi beendete seine Rede erst 
am 26. Februar, Ihm antwoncte der Rallazziaiitr 
Boggio insbesondere. Crispi hatte gesagt, die 
Majorität sei selbst in sich gespalten, wie es sich 
auch verhielt; — in politischen Fragen stände die 
Majorität allerdings gegen die Linke zusammen, so- 
wie es sich aber um Yerwaltungsfragen handle, 
kämen die individuellen Interessen ins Spiel, 
nnd mit dem Zusammenhalten der Majorität sei es 
Torbei. Boggios Rede bestand nna wesentlich 
darin, dass er ankündigte, diesmal würden die 
Rattazzianer sicher mit den Fannianem zusammen- 
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halten and die Linke würde sich ungeheuer täaschen, 
wenn sie glauben soHte, dass die Raltazzianer gegen 

die Anleihe stimmen würden. Dem Advocaten Boggio 
mochte eine Art Erinnnerung an das Cavour-Hat- 
tazzisehe Connnbium Torschweben. Ueberdies, 
wenn Rattazzi etwa bald wieder ans Ruder kam, 
, konnte er das Geld, welches l^arini-Minghetti be- 
schafft, gewiss ebenso gut dnrchbringen als 
dieses Dioscurenpaar, utkI iuute noch den Yortheil, 
dass die Yolimacht schon vorhanden war, und er 
sie nicht zn fordern brauchte. 

Paroli n 1 erwiderte in unbedeutender Weise 
auf die Vorwuria, welche Mordini dem Ministenum 
wegen seiner auswärtigen Politik gemacht hatte. 

Der Raltazzianer Lafarina erklärte, dass seine 
Partei allerdings die Anleihe votiren werde, aber zu- 
gleich unterwarf er die Pl&ne Minghettis und seine 
Versprechungen einer sehr scharfen Kritik. Höchst 
komisch war es, wie er Minghelti dessen, wegwer- 
fende Aensserungen über die BuFea'ucratie, diese 
Herzensgeliebte Lafarinas Torwarf. Nisco sprach 
im Allgemeinen für die Anleihe; Peruzzi verlhei- 
digte die innere Politik des Ministeriums, und 
endlich erhob sich Husolino zu einer seiner durch 
Klarheit, Wahrheit, Höhe der Gesichtspunkte, ausge- 
zeichneten Reden. , 

Das gegenwärtige Finanz - System führe zum 
Bankrott, sagte er; so oft er eine finanzielle 
Auseinandersetzung höre, habe er den £indruck einer 
Phantasmagorie, den Eindruck wie von einer Laterua 
jnagica. Alle Fiaanzmiuister bisher, Bastogi, Sella, 
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Mlüglietti, hätten immer dassell)e versprochea: mit 
«iner Anleihe würden sie zu einer Ausgleichung von 
Einnahme und Ausgabe gelangen; keiner halte 
das Versprechen. Auch Minghettis glänzendes 
Finanzgebftude ruhe auf zertrümmerten Säulen. Et^ 
der Redner, glaube, dass ganz im Gegensatz zu 
Minghettis Versprechungen Italien im Jahre 
1864 ein Deficit von 664 Millionen haben 
werde. Die versprochenen Einnahme -Erhöhungen 
könnten wegen der practischen Schwierigkeiten erst 
in einigen Jahren eintreten. Von dem Verkauf 
der Domänen guter verspreche man sich ganz irr- 
thujnlicher Weise eine grosse und schnelle Ein- 
nahme. Aber ganz abgesehen davon, zum Heile 
Italiens sei es gar nicht erlaubt, den Verkauf der 
Domänen, wie nach Minghettis Plane jresi hahe, 
zu einer Frage, einem Geschäft für die Bankiers 
zu machen, vielmehr müsse dieser Verkauf als eine 
grosse sociale, humanitarische Frage aufge- 
fasst werden, gleichbedeutend mit Verschwinden des 
Proletariats, Vernichtung des Pauperismus. 

Miiiy:hetti wolle bis 4867 vordringen und habe 
nicht bemerkt, dass auf dem halben Weg, 1864 
ihm schon der Weg verrammelt sei Im Jahre 1864 
werde Italieu an einem finanziellen zweiten Decem- 
ber stehen, wie die parlamentarische Regierung der 
französischen Republik. Minghetti habe viel von 
Reformen im Beamtenw esen gesprüclieii , von den 
Ersparnissen, die sich daraus ergeben würden. 
Aber was wolle man denn mit den 'jetzigen Beam- 
ten machen? Nicht einmal auf Wartegeld könne 
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man sie setzen, denn sie würden antworten: sie 
seien ganz gesund und munter, wollten arbeiten und 
dafür bezahlt sein. Ausserdem werde das Par- 
lament gar nicht wagen, die Hand an das 
System des Favoritismus zu legen. DieDepu- 
tirten wurden doch nicht ihre eigenen Söhne und 
Günstlinge malträtiren wollen. Und wer von ihnen 
habe etwa nicht gesucht, seine Lieben an die Stelle 
der armen vorhandenen Beamten zu bringen? 

Der Steuerertrag sei statt im Zuiiclimca, viel- 
mehr im Abnehmen^ das werde auch in den fol- 
genden Jahren so fortgehen. Die Gonsums teuer 
sc\ nicht zu gering, sondern überhoch iiiid drucke 
besonders aut den Armen, der die iiegierung des- 
halb verfluche. £r hoffe, dass Minghetti ein Christ-» 
lieberes Gesetz über die Consumsteucr einbringen 
werde. 

Alles wohlberechnet, komme 1864 ein Deficit 

von 600 Millionen und darüber heraus. Was wolle 
man dann machen? die Beamten auf Halbsoid 
setzen? die Soldaten entlassen? Man werde wie- 
der zu einer neuen Anleihe schreiten, und um 600 
Millionen baar zu bekommen, da der Credit ruinirt 
sei, das Land mit einer Schuld von 1200 Millionen 
Francs belasten müssen. 

Wenn man ihn, den Redner nun frage, ob er ein 
Gegenmittel habe und welches? so antworte er 
darauf Ja! und dieses Gegenmittel sei eine radicale 
Reform des Steuerwesens, eine gerecht, nach 
den wirklichen Kräften vertheilte Einkommensteuer. 
Diese werde in Italien Jährlich einen Ertrag von 
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miBdestens iOOO MiUionen, vielleicht yon 1200 MU 

lionen geben, und damit sei wirklich und bald 
geholfea. Alle Ersparnisse, die überhaupt möglich 
seien, könnten ihre Wirfcsamlieit stets erst im Lanfe 

einer Anzahl von Jahren aufweisen. 

Wir mässen hiezu ausdrücklich bemerken, dass 
Hnsoiino nicht etwa ins Blaue hinein sprach, son- 
dern dass er einen wohl und vollständig ausgear- 
beiteten Steuerplan hatte. Aber von der gerechten 
directen Steuer wollen die bevorzugten Classen, 
will die Bourgeoisie nirgend etwas wissen, in 
Italien so wenig als in Deutschland oder Frankreich. 

iMinghetti antwortete in langer Rede und hielt 
natürlich alle seine Behauptungen aufrecht. D e B 1 a s i i s 
unterstützte ihn. Dazwischen' ward nach Schluss 
gerufen. Der Schluss der Discussion ward von der 
Kammer angenommen und nachdem noch einige 
Redner Unbedeutendes gesprochen, nachdem andere 
Eingeschriebene auf das Wort verzichtet hatten, be- 
willigte die Kammer die Anleihe mit 204 gegen nur 
32 Stimmen. 

Die Senatscommission, welche zu ihrem 
Berichterstatter den Grafen de Revel gewählt hatte^ 
vollendete ihren Rapport am 6. März. Sie konnte 
ihr Bedauern uicht unterdrücken, dass die Fünfhun- 
dertmlUionenanleihe von 1861, weit entfernt, die 
Ausgleichung von Ausgabe und Einnahme möglich 
zu machen, eigentlich zu gar nichts genützt hattCy 
— aber natürlich empfahl auch sie die Zustimmung 
zn der neuen Siebenhnndertmillionenanleihe* 
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Der Senat veräandeUe über die Sache am 9. und 
10. Hflrz, und obwohl sich in ihm ein fast noch 

grösseres Misslraueu als in der Deputirtenkammer 
gegen die Erfüllung von Minghettis goldenen Träumen 
aussprach, sagte er doch mit il6 gegen 5 Stimmen 
am 10. März Ja!, woraul dann am 11. März das 
Gesetz über die Anleihe mit dem Erläute- 
rungsdecret, welches ganz so wie das über die 
frühere Anleihe «abgefasst war, verkündet wurde. 

Unterdessen zeigten die Blätter auch schon an, 
wie die Anleihe auf Rothschild direct und in Com- 

mission, auf die ISationalbank und auf die öffentiiche 
Snbscription vertheilt war. Der Emissionspreis war 
71 und Italien contrahirte eine Schuld von 1000 
Millionen zu 5 Procent verzinslich, also im Ganzen 
mit 50 Millionen jährlich, um 700 Millionen Francs 
zu bekommen. Zinsfuss 77?! Und da zieht man 
beständig über die kleinen Wucherer losi 

Am 3. April wurden die Bestimmungen über die 

liüthwcndig gewordenen Reduclioneu der Zeich- 
nungen bekannt gemacht. 

Discussion des Budgets für 1863. 

Am 28. Januar, wie bereits von uns bemerkt 
worden ist, ward endlich die Discussion über das 
erste regelmässig festzustellende Budget des König- 
reichs Italien begonnen. 

Das Budget für 1863 stellte sich nach den 
Vorlagen folgendermassen heraus: 



Digitized by Google 



Ausgaben. 

Miaisterium der Finanzen . . . 351^983,090.80 

jQZtizministeriiiin 30^80 1 ,264. ig 

Auswärtiires 3,388,128.8g 

Ueffentiicher Unterricht .... 15,503,720.08 

Inneres 63,193,598.92 

Oeffentliche Arbeiten 107,174,875.3g 

Krieg 259,508,090.00 

Marine 95,974,795.3g 

Ackerbau und Ilaadel 7,859,853.04 

Summa . . 935,387,425.3» 

Einnahmen. 

Geueraldirection der Zölle ... 194,525,379.07 

Oirecte Steuern . 1 30,446,241 .og 

Domänen und Taxen 209.881,744.66 

Eisenbahnen 27,168,OOO.oö 

Telegraphen ........ 2,500,000.oo 

Posten 14,560,000.00 

Justizministenum ...... 3,441, GOO.oo 

Ministerium des Auswärtigen . . 360,OOO.oo 

Ministerium des Innern .... l,802,200.oo 

Mimstenum des Unterrichts ... 985,151.24 

Ackerbau und Handel . . . , . 422,000.oo 

Geueraldirection des Schatzes . .. 28,719,334.5g 

Summa . . 614,811,652.18 

Wenn ein Land bereits feste Yerwaltungsformen 

hat, über welche das Volk seiner grossen Masse 

nach einverstanden ist, so kann es sich bei der 

Bttdgetberathung nur darum handeln, den Ministern 
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^ und allen Behurden aufzupassen, dass sie sich 
aach an die allgemeia anerkannten und geseUlick 
festgestellten Yerwaltungsformen halten, und sick 
keine willkürlichen Abweichungen von deii- 
selbeü zum Schaden des Nationalwohlslandes er- 
lauben. Anch in diesem Falle wird das Beste ron 
den Commissi onen zu thun sein, welche ferne dem 
Treiben und Lärm der Kammer, mit allen Materialien 
wohl versehen, jeden Artikel genau prüfen, und nun 
kurz zusammenfassend dem Parlament einen Bericht 
erstatten, der zur Norm dienen kann. Die Mitglie- 
der des Parlamentes in dessen voller Versammlung 
können dann immer, wenn sie z. B. besonders an- 
gesclicne Saciiveröländige sind, Irrthümer aufdecken, 
welche von der Commission begangen sind, aber 
wenn die Commission den Bedürfnissen gemäss zu- 
sammengesetzt wurde, wird selbst dieses selten 
vorkommen. 

Wenn dagegen ein Land, wie Italien, noch in 

voller Galiiung, nicht zu festen Verwallungsformen 
gediehen ist, wenn noch eine Menge Gesetze notii- 
- wendig sind, um auszugleichen und feste Normen in 
allen Zweigen der Verwaltung zu schafFen, um durch 
die Verhältnisse erzeugte, und voriäuüg von ihnen 
gewissermassen geheiligte Missbräuche zu ber 
sc lügen, so kaiiii es bei einer Budgetdiscussion 
nicht fehlen, dass bei jeder und den verschiedensten 
Gelegenheiten Principienfragen auftauchen, deren 
weitläufige ViTlumdlung, naclidein die vorberathende 
Commission einmal ihre Arbeit gethan hat, um so 
weniger etwas helfen kann, als man doch nun schwer- 
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lieh so beiläufig Gesetze machen wird, nach denen 
man sich so lange vergebens gesehnt, und über die 
man noch nicht hat einig werden können, da sie 
doch als Hauptgegenstand der Berathung vor- 
lagen. 

Gezwungen, viele Missbränche und ihre budgetir- 

ten Folgen so lange hinzunehmen, als niciiL gesetz- 
liche iSormen jene abgeschalTt haben, werden doch 
die Deputirten, denen es um das Woiii des Landes 
wahrhaft zu thun ist, stets die Veranlassung fühlen^ 
dagegen zu protestiren, als ob sie mit der Zulassung 
dieses oder Jenes Budgetartikels auch die Miss-* 
bräuche heiligen wollten, aus denen er in dieser 
oder jener Summe hervorgegangen ist. 

Diese Schwierigkeiten, welche sich dem, italien- 
ischen Parlamente aufdrängten, wurden auch in diesem 
nicht übersehen; sogleich in der ersten Sitzung 
machte Lafarina auf sie aufmerksam, und stellte 
die von uns angedeuteten Vorbehalte auf. Indessen 
ging nmii vorerst schnell darüber hinweg und machle 
sich sofort an die Berathung des Ausgabebudgets 
des Ministeriums für Handel und Ackerbau^ 
weiciies erst am 6. Februar abgeschlossen ward. Es 
kam darauf das Ausgabebudget der öffentlichen 
Arbeiten an die Reihe, dessen Berathung gar bis 
zum 6. März dauerte. Allerdings war die Beradiung 
des Anieihegasetzes, es waren einige andere 
Dinge dazwischen getreten; indessen, in welcher Zeit 
wollte rnan denn eigentlich »mit der Budgetberathung 
zu Ende kommen? 

Valerie schlug daher bald nach dem Beginn 
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der DtscQssion Tor, die Kammer solle das Badget 

im (jauzen, jedoch unter Absetzung einer runden 
Summe yoq 100 Millionen, die schon in diesem Jahr 
durch Ersparnisse und Vermehrungen des Steuer- 
erlrags nach den Mitlheilungen Minghetlis herauszu- 
bringen sein müsse, zu votiren. Dieser Vorschlag 
ward am 6. Hirz entwickelt, aber verworfen; dage* 
^eri beschloss die Kainiüer, einen andern Yorsrhlag 
Ton Torrigiaui: ,^die Kanuner solle sich nur mit 
denjenigen Puncten des Budgets befassen, in welchen 
die Ansicfiten uiul Vorhmi'ti des Ministeriums einer- • 
seits, d< r Kammercommiäsiou andererseits von ein- 
ander abwichen^, in Erwägung zu ziehen. 

Die iuteressantesten Dinge, welche bei der Be- 
ratliung der zwei bisher erwähnten Budgets zur 
Sprache kamen, waren erstens die DomänenYer- 
waltung, in welcher eine eben solche unnütze, 
yiellach durch Nepotismus herbeigeführte Verschwen- 
dung herrschte, als in den übrigen Verwaltungen, 
dann die Mittheilungen, welche Menabr^a über den 
Stand der Arbeiten des grossen Moutcauistunnels 
Ton Modane nach Bardonneche machte. Dieser 
Tunnel erhält eine Länge von 12,220 Hetres (40,733 
Schweizerfuss oder IV3 deutsche Meileu}. Die 
Schwierigkeiten, welche sich bei der Anwendung 
der gewöhnlichen Minirwerkzeuge und betreffs der 
Herbeischaffung voa Luft an die Arbeitsstellen fan- 
den, waren durch Erfindungen beseitigt und die 
grossen Vorbereitungsbauten, welche die Anwendung 
der neuen Methode nöthig machte, waren voll- 
endet. 
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Von Bardoaaeche aus waren am 1. Jauuar 1863 
i274 Metres ausgeführt, von Modane her 925, im 
Ganzen 2199 Metres. Von jetzt ab huHe man im 
Jahre nüudestens 800 Metres Gaiierie auszuführen; 
es wurden also noch .12 V9 .Jahre nothwendig sein, 
um den Tunnel zu vollenden, waliiüiid la dem Ver- 
trage mit Frankreich vom 7. Mai 1862 25 Jahre 
auf die Vollendung gerechnet seien. Somit gewinn» 
Italien \2K'2 Jahre. Frankreich habe übernommen^ 
die Bezahlung der halben Gallerielänge zu dem Satze 
von 3000 Francs auf den Meter, mit im Ganzen- 19 
Millionen. Der Vertrag bestimme ferner, dass wenn 
die Arbeiten in weniger als 2 5 Jahren vom 1. 
Januar 1862 ab vollendet würden, Frankreich für 
Jedes ersparte Jahr 500,000 Francs an Italien be- 
zahle, und wenn die Aibeiten in weniger als 
fünfzehn Jahren vollendet wAren, dieser Betrag 
für jedes an fünfzehn ersparte Jahr auf 600,000 
Francs erhöht werde. 

Mit der voraussichtlichen Zeitersparniss, den Prä-^ 
mien, den von Italien einzucassirenden Zinsen, vnrd 
nun der Antheil Frankreichs statt auf 19 Millionen 
auf 31,700,000 Francs kommen. Ausserdem zahlt 
die Gesellschaft der Victor «Emanuelb ahn an 
Italien 13 Millionen Beitrag, so dass letzteres auf 
eine Unterstützung aus fremden. Mittein im Betrag 
Y6n 44 Hillionen Francs rechnen kann. Und da der 
Voranschlag für den ganzen Bau auf 65 Millionen 
gestellt ist, würde Italien aus seinen Mitteln nur 20 
Millionen zu zahlen haben. Der Voranschlag be». 
greift in sich aber zugleich den Bau der Eisen bah it 
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TOB Susa nach Bardonndche, so dass der An- 
theil Italiens an dem eigentlichen Tnnnelhan 
sich gar auf 6 Millioneu Fraucs reduciren würde. 

Abgesehen yon diesen beiden Gegenständen, 
musste begreiflicher Weise die Budgetdiscnssion im 
Allgemeinen etwas langweilig sein, und dies trug 
wohl nicht wenig dazu bei^ dass die Sitzungen, 
namentlich nm die Mitte Februar, äusserst spär- 
lich besucht waren; manche DepuUrte, insbesondere 
aus Süd Italien und der Linken augehörig, waren 
auch ganz zu Hanse geblieben, weil sie in ihren 
Provinzen mehr zu wirken gedachten, als wenn sie 
in Turin die Minorität bei den Abstimmungen auf 
wenige Stimmen mehr brächten. Kurz, die Kammer 
wai um die Mitte Februar öfters nicht beschluss- 
fähig, obgleich doch nur die Anwcseuiieil der Hälfte 
der Deputirten, mehr einen, uothwendig ist, um die 
Beschlussfiihigkeit herzustellen, und obgleich man 
auch dabei noch sehr lax verfuhr, indem man bei- 
spielsweise die mit Urlaub abwesenden Depu- 
tirlen als anwesende zählte. Jetzt waren abn die 
Dinge so toll, dass auch dies nichts meiir half. Ks 
waren statt 222 oft kaum hundert Deputirte vor- 
handen, und der Kammerpräsident sah sich zu wieder- 
holten Mahnungen, sowie zur YeröfTenthclmug der 
Namen der Abwesenden im officiellen filatt veran- 
lasst. 

Auf das Budget der öffentlichen Arbeiten folgte 
vom 7. März ab dasjenige des Unterrichts- 
ministeriums. 

Am 16. und 17. März beschäftigte sich die kammer 
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mit dem Vorschlage Torrigianis und beschlosa auf 

AntraL^ der Commission, dai^s nur diejenigen ßudget- 
artikei in der Kammer behandelt werden sollten, 
über welche Regierang und Commission verschiedener 
Ansicht seien; dass hiedurch die allgemeine Dis- 
cassiou über das Budget jedes Ministenums nicht 
ausgeschlossen werde, dass die Amendements, welche 
von der ßudgetcommission verworfen seien, in der 
allgemeinen Discussion nicht mehr zur Sprache gebracht 
werden dürfen. 

Mit dem Streit über 'diese formellen Sachen war 
wieder eine kustbare Zeit verloren, in welcher das 
Budget wohl ein Stück hätte weitergebracht werden 
können. 

Mit dem i8. März gelangle die Kammer zur Be- 
handlung des Einnahme-Budgets, wobei sich wie* 
der Einiges von allgemeinerem Interesse' ereignete. 
Musolino entwickelte und verlheidigte seinen Plan 
einer einzigen, allgemeinen, directen und gerechten 
— also progressiven — Steuer auf das Ein- 
koniiaen. ^'isco unterwarf seiner Critik den Be- 
richt, welchen Herr de Tlsle, früher französischer 
Gesandter in Portugal, jetzt mit einer geheimen 
Mission in Italien, aa Kould für Napoleon III. über 
die Finanzen Italu as gerichtet hatte, in welchem 
diese Finanzen nicht zum besten davonkamen. Ca* 
pone benutzte die Entwicklung eines Antrages, 
welchen er gestellt hatte, dass die Domanialguter in 
Neapel venniethec würden, insbesondere zu einem 
heftigen AngriiT auf Lamarmora, um zu fordern, 
dass dieser aus dem ihm als Wohnung überlassenen 
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Paläste hinausgeworfen werde. Muredda tob der 
Ittsel Sardinieii, beschwerte sieh mit grossem Recht 
über die abscheuliche Qualitftt der Monopolctgarren, 
die der Ilaliener zu rauchen veipllichtet ist. 

Da an eine Beendigung der Budgetberathung bis 
Ende März nicht su denken war, so bewilligte die 
Kammer um 23. März wiederum provisorisch das 
Budget für den Monat April. Am 28. März 
nahm sie dann das Budget des Ministeriums 
der auswärtigen An<relegenh eiten vor, und 
nach den Osterferien am 10. April das Budget des 
Ministeriums des Innern, welches erst am 17. 
April abgeschlossen ward. Die Dotationen der Theater, 
die Ungeheuern Repräsentations gelder für die 
meist unbrauchbaren Prftfecten , wahre Paschas m 
den Provinz» n, die Gefangnisse und die öffentliche 
Sicherheit waren die Uauptpuncte, welche die Kammer 
bei Besprechung dieses Budgets beschäftigten. 

Bei der Discussion des Budgets des Justiz- 
ministers am 18. April ward die Brigandage von 
Ricciardi und Miceli hineingezogen und schwere 
Anklagen ffegen das System des Füsilirens, welches 
von eimgeu Militärs geübt wurde^ insbesondere auch 
gegen den von uns schon erwähnten Major Fumel 
wurden erhoben. Weiterhin kam hier das Ver- 
hältuiss der Geistlichen zur Staatsgewalt 
oder der Kirche zum Staate, zur Sprache, bei welcher 
Gelegenheit der Pater Passaglia, der über dieses 
Yerhältniss ein sehr breites Gesetz ausgearbeitet 
hatte, eine noch yiel breitere Rede hielt 

Die Budgetberathung konnte auch mit dem April 



Digitized by Google 



V 



^W9^ nicht ilir Eode enieickaa. pid ward daher 
.«n 27^ Boch eiEmal das proyisoriflolie Budi^el 
füj den Monat Mai bewilligt. 

Vüm 8. Mai ab kam das Marin^^budget^ vom 
i^. ab dasjaaige des FiaanaEministers wd am 14. 
lud 15. Mai das Kriegsbudget zur Berathung. 

Damit hatte die Kammer die BudgetberatUuug 
beendet. Sa aber der Senat nocb nicht so weit 
waF, bewilligte sie ^vorsorglich schon, am 13. Mai 
dem Ministerium das provi^^urische Budget für 
den Monat Juni; die allgemeine Abstimmung tiber 
das Budget f«r 1863 ward auf die Session von 
1863 verschoben ;^ so dass wir erst in der weiteren 
f ortsetzong dieser Blätter den vollständigen Abschlnss 
der Angelegenheit des Budgets für 1863 berichten 
kouaen. 



VL 

Die Krankheit Farinis. Der Biotiritt des 
. KusteriBiDS Hiiiglietti. Uebersicht der iidii- 
der wichtigen ParlamentsverhaQdlaugea aus 
dem Ende des Jahres 1862 nnd Anfang des 

Jahres ^863. ^ 

Das MnUterium MiuijhetH, Dotation für FarmL 

Um die Mitte März hatte sich die geistige und 
körperlidie Krankheit Farinis dermassen entwickelt, 

9 
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diss es immögiicii war, iha auch nur als Minister* 
prMdenten figuriren n lassen. Er mnsste sidi. 

nothwendig in das Priyatleben zurückziehen. Der 
König ernannte nun Marco Minghetti zum Minister* 
Präsidenten, und dieser zeigte am 34. Min deni 
beiden Kammern seine Ernennung und die Con- 
stituirung seines Ministeriums an. Minglietti 
blieb Finanzminister, ein neues Programm war nichts 
nöthig, da er ohnedies von Anbeginn der eigentliche 
Präsident des Ministeriums gewesen war. Gleicb- 
zeitig mit Farini schied der Graf Pasolini aus^ 
dem Ministerium aus, welcher unter Farini eigentlich 
nur mit Widerstreben, und um die Constituirung des. 
Ministeriums Farini zu erleichtem, das PortefeniUe 
der auswärtigen Angelegenheiten übernommen- 
hatte. Da überhaupt Jetzt, wie wir bald weiter sehen» 
werden, von auswärtigen Angelegenheiten für Italien» 
wenig die Rede sein konnte, — weil noch auf lange 
hinaus auswärtige Angelegenheiten für Italien sich 
nur auf rcTOlutionärem Wege entscheiden können, 
— so trat Jetzt Pasolini ruhig auf seinen ruhigen. 
Posten als Fräfect der Provinz Turin zurück, 
nnd n seinem Nachfolger als Minister der answär*- 
tigen Angelegenheiten ward sein bisheriger General«-- 
secretär, Emiiio Visconti- Venös ta ernannt, ein 
nnbedeutender Mann, von dem man wenig wusste,. 
der unmöglich mit grossem, entgegenkommendem^ 
Vertrauen empfangen werden konnte, den man eben 
unter den herrschenden Umständen gleichgültig, also> 
ohne Widerstand hinnahm. 

£ine andere Aenderung im Ministerium folgte auf^ 
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dem Fttsse. Am 22. Apnl zeigte MinghelU der 
ICammer an, dasB. di Negro seine Entlaflsug als 

Marineminister gegeben, der König dieselbe ange- 
Bommen und an di Negros Stelle den General Cngia 
ernannt habe* Di Negro wollte niehts von der par- 
lamentarischen Untersnchungs - Commission für die 
Marineangelegenheiten wissen, welche alle Welt in 
Italien für eine ansserordenüieh nothwendige Sacke 
eridirte. 

Während Minghetti sammt seinen Genossen die 
Last der Staatsgesch&fie schwer anf seinen Schultern ^ 
fühlte, war Urban R^ttazzl ftnsserst vergnügt. 

Für seinen geistes- und korperkranken directen 
Nachfolger Farini bewilligte die Depntirtenkammer, 
da er ohne Vermögen war, am 16. April ein ein- 
maliges Nationalgeschenk von 200,000 Francs, dann 
eine lebenslängliche, jährliche Pension von 25,000 . 
Francs, wovon nach seinem Tode 4000 Francs an 
seine Mutter und 4000 Francs an seine Frau über- 
gehen sollten. 

Vermähkmg Mattazzis* Tod Ruggiero SetümoSm 

m 

Urban Rattazzi aber,, dem man immer ein 
Uebevolles Herz zugeschrieben, dem man sogar vor- 
geworfen, dass er sich in seiner Jugend unverhäll- 
nissmässig viel mit dem Studium der vierten Seite 
der Jonmale habe beschäftigen missen, belohnte sich 
selbst. Am 31. Januar vermählte er sich zu Turin 
mit der Prinzessin Maria Solms-Bonaparte- 
Wyse, welche einst in den Cirkeln des filys^e 
während der Präsidentschaft eine bedeutende Holle 
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. «DspMt balle, dann nber Ton ifci am, Kaiser nnd 
moralisch gewordenen, hoken AnYamandten proscH- 

-birt worden war. Mit dieser Dame hatte sich BsX- 
: tazsi ziifjriad€!ii .und Tergnilgi achcm .nnmiuelbar Aaeh 

. meinem minislenellen. Falle an die Ufer d^ ober- 
Uaii^iclieu Seen zurückgezogen, ungerechter Weise 
YOU ttissgünstigea Zeitungen bis in seine SchMtf- 
alvaden hinein yeifolgt. Er aber, als geriebener 
Weltweiser, bekümmerte sich nun um die Politik 
nicbi anders, als um von der Lieibe auszuruhen und 
irgend einen raCBnirlen Artikel gegen seine Nach* 
folger in die iliia anhängenden Zeitungen zu schrei- 
ben. Die Dame lebte allerdings von ihrem Gemahl 
getrennt, aber dieser letztere war noch nicht in den 
Orkus, in welchen sie ihn wünschte, hinabgestiegen, 
als sie sich mit ihrem Urban an die .Ufer des Lago 
di Como und Lago maggiore zurückzog. Auch sie 
schrieb, um von der Liebe auszuruhen, aber nicht 
Zeitungsartikel, sondern Romane. Urban Kattazzi 
ward vom Glücke in der Liebe ausserordentlich be- 
günstigt; anfangs Januar 1863 starb der Gemahl 

. seiner Erwählten und es hinderte ihn nun nichts 
mehr, das Band, - welches er mit ihr längst geknüpft, 
auch vor der Welt heiligen zu lassen. Am 31. 
Jlanuar trat er auch äusserlich in die Familie Bona- 
<paf te-Xurr ein, welcher er „moraliseh^ längst ange- 
hörte, und man konnte die Photographie, welche die 
beiden Gatten in zärtlichster Stiillung vorführte, als- 
bald an dc^ Schaufenstern aller Kunstlftden Italiens 
bewundem. Wie man(Aer seiner Nachfolger im Amte 
mochte jetzt den arcadischen Cmcinnatus beneiden! 
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Wir haben von mindestens geistigem Tod, von' 
dvan gekaüpftem Jlliaisterwachsel, you tröfile]ld<^ 
Hoohzett geredet, kdimteii sehr leicht auch von Ktod* 

taufen reden, z. B. von derjenigen Stephans III. 
Ton Uoganii so dass alle FamilieimaohrichleA beir 
einander sind. An<A an wirklichem, leiblichem- 
Tode fehlte es nicht in dieser Zeit. £s starb am 2. 
Mai auf Malta Ruggiero Setiimo, Prinz von 
Fitalia. Die Familie der Settimo* hatte das PrivHe* 
gium, dem Kuiiige von Sicilien bei der Krönungs- 
feier die Krone darzureichen^ sie nahm 1713 ent- 
schieden für das Hans Savoyen Partei, als Yictor 
Arne den s IL auf den Thruu Siciliens berufen ward. 
Kuggiero, geboren am 19. Mai 1778^ trat früh in; 
die neapolitanische Marine and machte seine Schule 
unter dem berülimten Caracciolo, dem Nebenbuhler 
Nelsons in dar Kunst der Flottenführung. Im. 
Jahie 1793 war er mit der englischen Flotte bei 
der Verthcidigung von Toulon. Im Jahre 1808 
führte er die Verhandlungen über die Vermählung^ 
des Herzogs Carl Felix von Aosta ans dem Hanse. 
Savoytu mit Maria Christine von Bourbon. 
Als Sicilien 1812 seine Constitution erhielt, ward 
er Marineminister; in der Revolution von 1820 war 
er Mitglied der provisonsGlien Regierung!:; 
damals bot ihm der König von iNeapel die G( ncral- 
Statthalterschaft Siciliens an, welche Seltimo' 
ausschlug. Im Jahre 1848 trat er mit dem Ausbruch 
der Revolution an die Spitze der provisorischen 
Regierung; Ferdinand der II. ernannte ihn zum 
Viceköuig von Sicilien, der Meinung, dadurch 
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die Insel olme Weiteres wieder für sich zu gewinnen; 
aber Settimo lehnte auch diese £riieaimng ab, er 
I»roblamirte am 13. April das Aafköraii der BouiboiieiH 
herrschaft^ und am 10. Juli die Berufung zum Throne 
des damaligen Herzbgs you Genua aus dem 
Hanse SaToyeiii an dessea Stau er mm^ die coa- 
stitutionelle Regierung der Insel führte. Nach dem 
unglücklichen Ende der sioUianischen Revolution im 
Jabre 1849 sucbte Rnggiero Seitimo auf M alla 
ein Asyl; unter dem Schutze Englands. Er verliess 
Malta nicht mehr, wirkte aber durch die Autorität 
seines Halbes mächtig mit zu den Ereignissen von 
i860; und zn dem Anschluss SlolHens an das 
Königreich Italien. Der König Victor Erna- 
nnel emunte ihn zum Präsidenten des Reichs- 
senates, zum Ritter des Annnnziatenordens, 
mi bot ihm ein Kriegsschiff an, welches ihn nach 
seiner Wahl nach Palermo oder Genna führen 
sollte. Er madite Ton Aesm Anerbieten keinen 
Gebrauch, seine sterbliche Hülle aber ward nach 
Palermo gebracht, um dort beigesetzt zu werden. 

KammerverhaneUmngen. OemiB Uber jurUSicke Competew- 

Confiicle n, s. iv* 

Wir wollen nun dieses Capitel nocb benutzen, 
eine Uebersichl so geben Uber die minder wichtigen 
Parlamentsverhandlungen aus der Zeit des Ministe- 
rimns Farini, dann des Ministeriums Minghetti 
bis zum Schluss der Session 1861/62, Vertmndlui-' 
gen, von denen wir früher zu reden keine Veraulassung 



I 
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'hattttBi ttAd auf welche ans wsä die falgenden Ca- 
plel nicht zurftckbringea Wörden. 

Am 19. November, also noch unter Rattazzis 
Regimeü^ begann die Kammer die Berathnng eines 
fieseties ttber CompetenieonfHcie Inder Jnria* 
^icjtion, zu dessen Vorlage unmittelbar die Ver- 
iegenbeiien geführt hatten, in welche Rattazzi kam, 
4ii8 et einen Gerichtshof snchte, nm Garibaldi und 
die Seiuen verurtheilen zu lassen. Das Gesetz sollte 
das Finden eines solchen Gerichtshofes für künftige 
Fille erkichtem, war also eines dieser Gelegenheits« 
gesetze, bei denen noch nie etwas Gutes herausge- 
kommen ist, und musste desshalb nothwendig grosse 
Anfechtung erleiden. Die Kammer beschloss, die 
Berathung erst nach der Interpellation Buoncompagni 
wieder aufzunehmen, deren Folge , wie wir wissen, 
die Entlassung des Hinisterinms Rattazzi war. 

Das Ministenum Farini zog das Gesetz nicht 
zurück, nahm aber die Amendements der Commission 
an. bnmerhin blieb das Wesentliche im Gesetz dieses, 
dass es einem königlichen Decret überliess, den 
hohen Gerichtshof zn bestimmen, welcher einen ein- 
tretotden CompelenzconBict zwischen zwei Gerichten 
entscheiden sollte. Die Opposition setzte nur dnrch, 
dass das Gesetz ausdrücklich für ein provisorisches 
erklärt wnrde; im UebrigMi ward es am 13. Decem* 
fear nil grosser Majorität angenommen. 

Im ehemaligen Königreich beider Sicilien 
hemchte der Miisbftnch, dass OfficUre ud 
Mililirbeanle, welche ohne ihr Ansnchen pensionirt 
wurden, ausser ihrer Pension noch einen zwei* 
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Jfthrigen toUea Gehält za ihrer CiTilelsriohCiiiitc 

erhicUen. Nun hatte die Rej^enmg von Turin dea 
grössten Theil der Oiüciere des ^maligen neapoU-^ 
tmiisehea Heeres, wenn sie anch ihre Unterweffung^ 
unter das neue Regiment erklärt hatten, doch als 
unbrauchbar pensionirt und zwar nach den für Neapel 
gnitigen Siltzen, aber niehi den doppelten Jahres«^ 
gehalt gezahlt. Diese Leute trieben sich nun in 
möglichst schäbigem Aufzuge auf den Strassen herum 
und schrieen ilberali ans, sie hftUen kein Geld, mn 
sich anständige Kleider anzuschaffen, so dass sogar 
Lamarmora davon selir unangenehm berührt ward. 
£s vwde daher ein Gesetz eingebracht, wonach Ihnen 
der doppelte Jahresgehalt noch ausgezahlt werden 
sollte, und dies Gesetz ward von der Kammer am 
18. December gntgeheissen, obwohl steh allerdings 
Widerstand dagegen, selbst Im Schooss der Gooh 
mission erhoben hatte, wo geltend gemacht wurde, 
dass auf solche Weise diejenigen, welche gegen die 
neue Ordnung der Dinge gekinpft hfltten, besser 
davon kämen als diejenigen, welche fnr sie gestritten. 

Am 18. December erkannte die Kammer auch das 
bisher nur durch königliches Decret eiogefthrte 
Douanenrefiflement, welches allerdinffs dem öffent-' 
liehen Verkehr sehr nachtheilige Bestimmungen eat-^ 
Melt, provisorisch als Gesetz an. 

Am 24. Febniar inlerpellirte Mandoj-Albanese 
den Minister des Innern über die neuerdinp hftufig 
Torkommenden Entweichnngeii Ton Gefangenen 
aus den süditalienischen Gefänßjnissen. Perazzi 
behielt sich Erläuterungen vor, da er aber im Vorbei- 
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gehen bemetkfe, dass in einzelnen Fällen bereits durch 
Entfernaug ungetreaer Aafseli^r Abhülfe gedohait 
sei, gab er ohne seinen WiOen Anlass zu einem hefti- 
gen Zank, indem Nicötera bemerkte, die Absetzung^ 
Ton Aufsehern werde nichts helfen, man müsse 
weitet hininfgeiien^ nnd indem er dabei Spa- 
venia, dei eben abwesend war, als Frütector eines 
Zugesperrten Mörders bezeichnete. 

Scäoa im Jahre 1862 halte die Majorität der 
Kammer gefunden, dass deren Geschäftsreglemeat 
einiger Aenderungen bedürftig sein mächte, es war 
daher eine Commission erw&hlt worden, weiche auch 
einen Entwarf!^ ein neues Geschfiftsreglement a^ufge- 
stellt hatte. Im Jahre 1863 waren es nun namentlich 

« 

die vielen Absenzen von Depntirten, welche den 
Mangel eines nenen fiesohäflsregiements fikblbar 
machten, und schon am 31. Januar schlug Sella 
yor, die Kammer möge den von ihrer Commissioii 
bearbeiteten Entwarf provisorisch en bloe annebmen*^ 
Am 1. März kam dieser Vorschlag zur Berathung, 
und trotz eines äusserst heftigen Widerstandes der 
Linken, insbesoidere Crispis, wnrd er am 2. Märs 
gntgeheissen. Crispi hatte schon am 31. Januar 
zur ^raehe getoaoht, dass das Aasbleiben so viei^ 
Depötiften zim Theil darin seinen, Grund habe, das». 
sie für die Repräsentation keine Entschädigung 
empfingen nnd Niemamd wird Mugaen können, dass 
diese BeaotarMinng des passiven WaUreohtes' einen 
entschieden nachtheiligen Einfluss äussern mnss. 
Am 17» und 18. März wurden mehrere Ausgabe* 
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postMi ftr die Besehaffuftg ton neaea Artil* 

i^riematerial bewilligt. 

Emigranteugeuiz. ' 

Am 25. März gelangte zur Yerhandlimg das Ge« 
'Setz Cairoli Hb« die Nataralisatioa im König- 
reich Italien derjenigen Italiener, welehe ans 
den noch fremder Herrschaft unterworfenen 
itaiienisplien Provinzen stammten. In der 
Faeeong Cairolis hatte das Gesetz wirklich eine zn 
theoretische Gestalt; es sagte nichts anderes als: 
ein Italiener ist ein Italiener. Damit konnte aher 
weder der Regierang des Staats: Kdnigreieh Italieii, 
noch auch, bei Lichte besehen, den Emigranten 
gedient sein. Um den Staat gegen Schwindler za 
sehntzen, am das Reidit der einzdnen Emigranten 
als Bürger des Königreichs in verwaltnngsmässigeu 
I^oraien festzastellen, iiatte die Commission das Ge- 
setz pridsirt Die neva Fassung ward Ton Ter* 
schiedünen Deputirten der Liniien, wie uns scheint, 
mit grossem Unrecht angegriffen. Ks kam bei der 
dreitigigea Berathnng noch zur SpradM, dass, Se- 
bald die Emigranten zu Bürgern Italiens erklärt seien, 
auch die Uinen bisher gezahlte Emigrantennnter- 
sttttznng, auf welche far 7000 Menschen Jetzt Jähr- 
lich 3 Millionen Francs aus Staatsmitteln gewahrt 
wurden^ zaröckgezogen werden müsse, — was sicher- 
lich anch ToHstandig in dar Qrdnuig gewenen wire. 
Cairali zog am 26. Mfez sein Gesetz zwick , da 
er nicht seinen Namen za einem Gesetz hergeben 
mdge, welches ganz anders heranskcmmci als er bei 
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Einern YoiscUage es sich gedacht Jiaba. Die Com« 
ntosion wollte mm ibren Vorschlag etnbriBgen; 

zog ihn indessen auf mancherlei Vorstellungen gleich- 
falls zunicky so dass zwei Tage ganz und gar an« 
Atts Yon einen fiesetze gehandelt worden war, von 

welchem man so lange voilier bchon gesprochen 
hatte. 

Bei dieser Gelegenheit hrachteL aurenti-Robandi 

auch die Verhältnisse einer Anzahl junger Savo- 
yarden und Nizzaner zur Sprache, deren £ltern 
sich bei der Abtretung Saroyens nnd Nizzas dahin 
erklärt hatten, dass sie italienische Bürger sein 
wollten, welche geglaubt hatten, dass die Erklärung 
der filtern für sie, die damals noch minderjährigen, 
auch gelte, in die italienische Armee eingetreten 
waren, und nun von Frankreich als Deserteurs 
Terfolgt wurden, Pernzzi konnte darüber bald be- 
friedigende Aufklärungen geben. Man halte sieh von 
italienischer Seite mit Frankreich dahin verständigt, 
dass die Jungen Leute, welche sich in solchem Falle 
belhnden, beim Eintritt ihrer Volljährigkeit ihre eigene 
Erklärung darüber abgeben sollten, ob sie Bürger 
Frankreichs oder Italiens sein wollten. 

IXeiHamgehe ZuOände* Interpdlaihn La Portas. 

Sicilien befand sich in einer beständigen Auf- 
regung, Ton welcher man wohl eher sagen konnte, 
dass sie im Steigen, als dass sie im Abnehmen be- 
griffen sei« Monale machte sich durch eine launen- 
hafte, brutale WiUktlrhemchaft schnell so verhasst, 
dass er, abberufen und durch Cossilla, weicher am 
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6. Februar m Palermo eintraf, als Präfect dieser 
Provinz ersetzt werden mnsste. Die höchsten Poli- 
zeibeamten, unter ihnen auch der General Serpi, 
Commandant der Carabinieri auf der Insel, warea 
verachtet , weil sie Unfähigkeit mit Brutalität nach 
allgemeinem ürthei! in hohem Hasse vereinigten. 
£in uüvernuüiUges Verloigungssystem richtete sich 
gegen die Oemocratie, gegen die democratische 
Gesellschaft namentlich, welche an der Scheide 
der Jahre 1862 und 1863 unter der Leitung von 
Friscia und de Yincenzo eine Wiederhelehung 
der italienischen Befreinngsgesellschaft, der ver- 
pönten, unter anderm Namen versuchte. Dagegen 
hliehen die wirklichen Uebelthäter unverletzt; 
die Polizei war stets auf der falschen Spur. Haupt- 
sitze der bourbonistichen Reaclion waren die 
Gegenden von Glrgenti im Süden und Castella' 
mare im Norden. Hier hauseten boürbonistische 
Banden, welche die Brigandage im grossen Mass- 
stabe trieben, förmlich Zölle und Steuern erhoben 
und durch boürbonistische Proclamen zu verschiedenen 
Zeiten ermulhigt wurden. Aber auch von anderen 
Seiten her fehlte der Widerstand gegen die Regie« 
rungsgewalt nicht, welcher speciell undefinirbar, aus 
der allgemeinen Unzuiiiedenheit mit dem Gouverne- 
ment hervorgeht. 

Die Aushebung ging in diesem Jahre keines- 
wegs so gut von Statten, als es im Winter von 1861 
auf 1862 wirklich der Fall gewesen war. Viele 
Refractairs verliessen die Gemeinden, in denen sie 
der Gefahr ausgesetzt waren/ von den königlichen 
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Caf abinieii sofort au^efang^n za werden und Mch- 

teten, wohlbewaffnet, aufs Land, in die Gebirge, 
lüne Masse von Carabinieren ward auf ihre Spur 
geseadel; traf aucb bisweilen auf einen der Refractairs, 
musste aber stets darauf gefasst sein, dass derselbe 
von der Laudbcvolkeruug selir entschieden unterstützt 
werde^ wenn sie ihn fanden und angriffen. Im Winter 
1861 anf 62 hatte die ganze liberale Partei bis 
zu den äussersten Radicalen hin für den guten Fort- 
gang der Aushebung gearbeitet Das war aber jetzt 
durchaus nicht der Fall. Die Radicalen waren durch 
allzu Vieles verletzt^ ja die Auiiosung der Vereine, 
durch weiche sie zu wirlLen gewohnt waren^ er- ' 
Schwerte ihnen jetzt selbst eine Thätigkeit zu 
Gunsten der Regierung. Die blassen Liberalen 
sogar aber lionnten das Auftreten der Turiner Regie- 
rung, das sogenannte „energische" gegen Garibaldi, 
nicht verdauen; sie sprachen es oilcii aus: wenn 
Turin blos eine Armee brauche g€^en di^jonigen, 
welche Italien machen wollten, nicht gegen Italiens 
äussere und innere Feinde, so sähen sie nicht ein, 
was eigentlich die Conscription zu bedeuten habe. 
Sie sei dann blos eine Last mehr für Sicilien, 
nichts weiter. Und die Bourbonisten griffen das 
V\rort auf und sagten der Landbevölkerung, das jetzige 
Italien könne keine Dauer haben, bald werde die 
Herrschaft der bourbonischen Könige wiederkehicn, 
sie würden das Land von der Geisel der Con- 
scription befreien und darum müsse man ihre Rück- 
kehr mit allen Mitteln beschleunigen. 

Die unreinlichen Elemente, welche sich im 
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Sommer 1862 Garibaldi angeschlossen hatten, welche 
theils in Sicilien geblieben, theils nach Sicilien 
znrückgekehrt wären, schlössen sich selbs^rer* 
stftndiich den Banden der Refractatrs nnd Briganden 

aü; aber es thaten dies schon von Anfang an auch viele 
der reinlichen Elemente ans Nothwendigkeiti weil 
anf sie, anf sie gerade Jagd gemacht wurde, wie 
auf wilde Thiere. 

Minghettis Siebenmiiiionenanleihe war in 
keinem Theil Italiens mit besonderem Enttnsiasmis 
begrüsst worden, überall hatte man höchstens ihre 
Un?enneidlichkeit anerkannt. In Sicilien erregte 
sie den entschiedensten Widerwinen, weil die Insel 
noch gar nichts Ton der Hebung ihres Wohlstandes 
unter dem neuen Regimente sah, theils mit, theils 
ohne Schuld dieses neuen Regimentes, sondern an 
allen den drei Ecken, nach denen das trinakrische 
Wappen sie blicken hiess, nur neue Steuern und 
andere Lasten« Ptsanellis Rescript Tom 2U Februar 
über die Vergabung geistlicher Beneficien, über welche 
die Krone des Königreichs verfügte, in Sicilien, sehr 
Temünfüg im Allgemeinen, darauf berechnet, der 
reactionären Geistlichkeit einen Theil ihrer Macht zu 
nehmen, ward von Clerus und Bourbonisten be- 
nutzt, um das niedere Volk gegen die Regierung tob 
Turin aufimhetzen; sehr mit Unrecht, — aber es 
war so. 

Oer Sicilianer ist Sodländer im prftgnantesten 
Sinne des Wortes, und als solcher zu Uebertreibungen 

aller Art geneigt, besonders aber zur Uebertreibung 
irgend welcher Gefahr, Aus zwei Briganden wird 
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ein Armeecorps, aus zwanzig ein Heer. Zwölf Dolch- 
stiche in Palermo verbreiten dieselbe Unrobe dort^ 
als xwölfkai^rt ia einer kttUeni, ebenso grosse» 
Stadt Europas. Der übertriebenen Phantasie ersteht 
ein Gegengewicht aus der Rühle des Nordländers, 
seiner grMeeren Gleichgftltigkeit, die ilm besser be-^ 
f&higt, die Dinge — auch wirkliche Gefahren — 
auf ihr richtiges Mass zurückzuführen. Aber die 
Tnriner Regiening war besonders ugliicklich in der 
Wahl ihrer Beamten für Sicilien. Diese wusstea 
der phantastischen Uebertreibong der Siciliaoer nichts- 
anferes entgegen m setzen, als eine Uebertreibing 
anderer Art, die des Pedantisraus, einer halb* 
blödsinnig ernsten Auffassung. Diese Extreme 
konnten sich nimmermehr ansgleichen. 

Der Process der Erdolcher sdiien mehrere' 
Fäden an die Hand gegeben zu haben, welche ver- 
dienten, weiter verfolgt zu werden. Die Gerichte 
entwickelten plötzlich in der Nacht vom i2. anf den» 
13. März eine ganz ausserordentliche Thätigkeit in 
Hanssnchongen und Verhaftungen, vielleicht lediglich 
deshalb sie, weil sie vermntheten, einer mazzini«* 
s tischen Verschwörung auf die Spur gekommen zu 
sein, auf welche natürlich von Anfang an inquirift 
. worden war. Anf einen Toriner Beamten nach! 
der Name Mazzinis genau denselben Eindruck, als 
ob man einem Stier ein rothes Tuch, sechs Fqss 
ins Quadrat gross, vorhftit. 

Das meiste Aufsehen von den Ereignissen dieser 
Nacht machte die Uaussuchun<^ bei dem Prinzen von. 
Sant'£lia, Senator des Königreichs, demselben,. 
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weloben der KOn^ Vietor £naB««l %% seiaem Stdl- 

* Yerlreter als apostolischer Legat ernannt hatte. Saut' 
ülia weftdete sich sogjleich an den Senat, und die 
)Sen«tor64 nalimeii diese Seliaiidiiiiig einee .Mitglieder 
ihres ehrenwerthen Körpers, zumal eines so hochge- 
stellten, sehr übel auf^ uQd es war4 am 24. März 
tine Commissioa be^telU, am zu uBlersiicheii, fib 
dorch Jene HaussHChimg die PiiYilegien des Senats 
verletzt seien. Pie Commission berichtete am 17. 
April), das« dies zwar nictil der Fal) sei^^ da die Pri* 
Plegien des Senators oder Oepvtirten nur seine 
Person, nicht sein Haus beträfen, dass die Haus- 
^ußhvDg erfolgt sei iftttf firund der „Gefahr im Ver- 
imge", wenigstens nach der Meinung des Gerichtes, 
dass die Commission aber, alles wohl betrachtet, eine 
Tagesordnung vorschlüge, wodurch sie die Regierung 
auffordere, sich alles Einschreitens gegen die Person 
des Punzen Sant' Elia zu cntlialten, und dafür m 
sorgen, dass die Gerichte in äimlichen Fallen sofort 
dm Senat von ihrem etwaigen Emschreiten Nach- 

. licht gäben. Der Senat verschob die Beraiiiung 
über diese Angelegenheit auf eine spätere Zeit. 

Am 3. April wurden die drei zum Tode venir* 
jthciltcn Haupter iler Kidulchcr unter dem Zustrom 
einer ungeäeuern Menschenmasse, aber ohne dass 

. Kuhestörongen vorfielen, hingerichtet. 

Aus andern Gründen kamen indessen um diese 
Zeit in verschiedenen Städten Siciliens Ruhe- 
stdrnngen vor; Anlas« zu ihnen gab bie nnd da 
mf^ der theure Preis der Lebensmittel, in Messina 
lieispielsweise der Fische. 
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Am 1 7. April machte L a p o r t a in der Depvtirieii- 

kammer die Zustände Siciliens im Allgemeinen, in- 
dem er eine Menge Details auiTührte, zum Gegen- 
stande einer Interpellation. £r erhielt Ton Peruzzi 
die gewöhnliche Antwort: es sei nicht Alles, wie es 
sein sollte, indessen werde auch gar sehr über- 
trieben. Es komme nicht selten vor, dass in Sicilien 
plötzlich ein ungeheures Geschrei von dem oder jenem, 
was vorgekommen sein solle, was drohen solle, ge- 
' macht werde, und wenn man dann die Dinge bei 
Licht besehe, finde sich, dass weder irgend etwas 
vorgefallen sei^ noch irgend etwas drohe. 

Credite; die Demission des Deputirten Gallucci^ Msen- 
hahn Uber die Schweizeralpen. 

Am 25., 27. und 28. April vnirden eine Anzahl 
Ausgaben für Brucken nnd andere Ba nten bewilfigt. 

Au dem letztgenannten Tage kam eine höchst son- 
derbare Sache zur Sprache. Der Kammerpräsident 
hatte vor einiger Zeit aus Cosenza einen Brief 
vom ii. April erhallen, in wclchim der Depulirle 
Gallucci wegen seiner ihn hindernden Privatgeschäftie 
seine Demission eingab. Die Kammer bewilligte 
diese Demission. Nun kam ein neuer Brief von 
.Gallucci, worin er sagte, dass er gar nicht daran 
gedacht habe, seine Demission einzugeben, dass 
er höchst erstaunt gewesen sei, davon im Kammer- 
bericht zu lesen, dass der Brief vom Ii. April nicht 
von ihm herstamme. Die Kammer sah sich nach 
einiger Discussion über die Echtlieit des ersten oder 
zweiten Briefes veranlasst, die Demission, welche sie 

10 
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dem Deputirten Gallucci eilheilt haUe, zurackzn«- 
Behmen. 

Am 28. April brachte auch Susaui diu c Ii eme 
Interpellation die höchst wichtige Frage eines Alpen- 
uberganges mittelst Eisenbahn, znr directen Ver- 
bindung Italiens mit der Schweiz und durch diese 
mit Deutschland, zur Sprache. £r erinnerte an 
das, was früher in der Sache geschehen, wie die 
beiden Hauptlinien, um welche man streite, diejenige 
Yon Mailand über Como, Lugano, Bellinzonai den 
Tessin aufwärts über den Gotthardt insRenssthal 
uad die andere, diejenige über Bellinzona, den 
Lttkmanier, ins obere Reussthal, über Chur an 
den Bodensee seien, er fragte Menabria über den 
jetzigen Stand der Dinge. — Menabrea konnte dar- 
auf nicht viel anderes antworten, als dass die itali- 
enische Regierung die Frage nicht allein entscheiden 
könne, ihre Lösung nicht alltiii m der Hand habe, 
dass hier .die Schweiz ein Wort mitzureden habe, 
nnd dass man noch abwarten müsse, wie diese sieb 
entscheide, oder wohin sie sich neige. Die itali- 
enische Regierung habe noch keine bindenden Ver- 
pflichtungon übernommen, könne also immer ihren 
Vortheil und die öffentliche Meinung zu Rathe ziehen. 

Uns scheint es, dass für Italien es viel gleich- 
gültigersei, ob Gotthardt, ob Lukmanier, als für 
die kleine Schweiz, die ihrem Gesammtinteresse 
nach nothwendig den Gotthardt wählen müsste. Aber 
wird hier das Gesammtinteresse entscheiden? wird 
es nicht vielmehr darauf ankommen, welche Gesell- 
schaft durch Intriguen am meisten zu gewinnen, 
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vrelche am besten den Neid aller Andern gegen die 
Concurrenzgesellschaft aufzurufen verstellt? 

Die italienische Deputirteakammerglng nach An- 
hörung der ErkUnugen des Ministers zur Tages- 
ordnung Uber. 

Elementarunterricht, Bewaffnung der Nationalgarde. 

Am 29. April erinnerte Lazzaro den Unterrichts- 
minister daran, dass er sich des Elementarunter- 
richtes in den Südprovinzen annehmen möchte, 
wovon viel i^esprochen wäre und würde, während 
die Thatsachen mit den Worten durchaus nicht über- 
einstimmten. Der Minister möge anch bei der Ver- 
theilung der Staatsluilfen für den Elementar- 
unterricht auf die einzelnen Provinzen, auf das Be- 
dürfniss derselben einerseits, andererseits auf die 
wirkliche und gute Verwe mhin 2: zu dem ange- 
zeigten Zweck Kücksicht nehmen. Amari ver- 
sprach, diesen Erinnerungen nachkommen zu wollen. 

Es ward darauf das Gesetz über einen Crtdit 
von 20,934,500 i^rancs, veriiieilt auf die drei Jahre 
1862 bis 1864, zur Bewaffnung der National- 
garde iu ücraLhung gistcllt. Das Gisitz war seit 
langer, langer Zeit, fast seit einem Jahre in der 
Commission. Jetzt klagte der Berichterstatter der 
Commission, Gallenga, dass es ihr an Daten zum 
ürtheii tehle, seit 18. Juni I5b2 habe sie Aulklä- 
rungen Yom Minister verlangt und keine erhalten, 
als erst ganz kürzlich. Die Summe scheine sehr 
hoch, wenn man bedenke, wie sie nicht etwa für 
die Bewaffnung der mobilen, sondern für die der 
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sedentären Nationalgarde bestimmt sei^ und ine 
viele Flinten schon yertheilt wSren. Es ergab sich 
nun alltidings, dass weun es der Commission nicht 
' ^ gelungen war, sich die noihwendigen Aufklärungen 
zu verschaffen, sie dabei keineswegs ohne Schuld 
^var. Indessen uadi einer langen fnichtluseu Dis- 
cussion, die bis in den 30. April hineindauerte, ward 
beschlossen, das Gesetz zurückzulegen, bis die Com- 
mission sich die nothwendige iuiormation verschafft 
habe. 

Am 1. und 2. Mai bewilligte die Kammer ver- 
schiedene ausserordentliche Ausijabcn aul das Budget 
des Ministeriums der öffentlichen Arbeiten und 
des Krieges. Am letztern Tage interpellirte Ric- 
ciardi auch den Finanzmin ister uber nothwendi^ 
eiu2utuhrende Abänderungen des Register- und 
Stempelgesetzes, Das einzige Interessante aus 
der Antwort Minghettis war, dass die Steuer auf 
Register und Stempel in letzter Zeit sogar melir 
eingetragen habe, als die Regierung sich davon ver- 
sprochen, — im Widerspruch zu firnhem ErkU- 
ruugea. 

Bericht der ßriyaudagtcommission. OrganUation des 
Dottaniercorps,, LeUi* und Depositencasse* 

Am 3. und 4. Mai las Massari, als liericht- 
erstatter der Parlamentscommission, ivelche beaultragt 
worden war, über die Verhältnisse der Brigandage 
an Ort und Sleiie Erkundigungen einzuziehen, in 
l^eheimer Sitzung den Rapport der genannten 
€oramis8ion vor. Wir milssen darauf späterhin des 
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Weitereu zuiuckküinmen, bemerken daher hier üur, 
4ass die Kammer in der geheimen Sitzung vom 4* 
Hai drei Beschlüsse fasste« 

Dnrch den ersten spricht sie der Armee und 
den I^ationaigarden, welche gegen die Biigandage 
kämpften, ihren Dank aus, fordert aber zugleich 
das MiDisterium auf, dahin zu arbeiten, dass Rom 
von den Unruhestiftern gereinigt werde, dass mit aller' 
Kraft die öffentlichen Arbeiten und insbesondere die 
S trasse aar b eilen in den neapuliLariischen Pro- 
Yinzen an die Hand genommen werden, dass der 
Grund und Boden frei gemacht, Creditinstiiute (nr 
Ackerbau und Industrie bciuidert, der öfTenlliche Un- 
terricht möglichst ausgedehnt, der öllent liehe Sicher- 
lieitsdienst angemessen organisirt und reformirt, über* 
haupt Alles angewendet werde, um zur Unterdrückung 
der Brigandage sämmtliche lebendigen Kräfte des 
Landes heranzuziehen. 

Durch den zweiten Beschluss ordnete sie den 
Druck des von der Commission vorgeschlagenen 
Gesetzes und zugleich einer Beiation an, welche 
diß Commission für diesen Zweck zu redigiren f&r 
gut befinde. Es ward hinzugefü^rt, dass in er aus kein - ' 
Präjudiz filr die künftige Verhandlung der Kammer 
entstehen solle, welche Je nach den Umständen ge- 
heim oder ölTentlich sein könne. 

Der dritte Beschluss enthielt weitem nichts 
als einen Dank für die Commission. 

Die Linke kam in den näciisten Tagen noch 
mehrere Male auf die Acten der Brigandageeommis- 
sion zurück, aber ohne dass wir eine besondere 
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Veranlassung fänden, eingehender darüber zu be- 
richten. 

Am i3. Mai ward ein Zusatzgesetz über die 
Organisation des Corps der Douaniers und 
dann das yom Senat iierubergekommene , über die 
Leih- und Depositencasse, angenommen. 

Die AngelegenheU des Primen Samt Elia, Tod AiberU 

Lamarmora, ßdduss der Session 1861/62. 

Der Senat beschäftigte sich yom i3. Mai ab ' 
wiederholt mit der Angelegeuheii des Prinzen 
Sant Elia nnd beschloss am 18. Mai eine Reso« 
lution, welche die Priyilegien des Senates wahrte; 
dem Prinzen von Sant Elia gab der Senat noch eine 
specielle Satisfaction, indem er ihn mit seiner Ver- 
tretung bei den Feierlichkeiten der Beisetzung Rüg- 
giero Seitimos beaufragte. 

Noch einen Todesfall hatte der Senat vor dem 
Schlüsse der Session zu beklagen. Es starb am 18. 
Mai Albert Lamarmora, dessen wir im zweiten 
Baude beiläufig Erwähnung thaten, als wir von seinem 
Brader Alfons, dem jetzigen Präfecten der Provinz 
Neapel sprachen. 

Während die Depulirtenkammer schon seit 
dem 15. Mai ihre Sitzungen eingestellt halte, berieth, 
wie aus den letzten Bemerkungen liervorgeht, der 
Senat noch fort. 

* Am 21. Mai las4er Minister des Innern den 
beiden Häusern das Decret, durch welches mit diesem 
Tage die Session des Parlamentes für 1861/Ö2 
geschlossen ward. 
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Zugleich aber ward das ParlameBt auf den 25. 

Mai zur Eröffnung der Sessiion von 186S 
wieder eiuberafea. 



m 

Die rOnisclie Frage seit dem fiiiitritt des 

Ministeriams Farini. 

Sartiges* ünterhaUungen mit Pasolini und Farim, Dia 

Politik der freien Hand, 

Napoleons IIL Politik in Bezug auf Italien 
redttcirt sich nach wie vor darauf: dass er seinen 
' Einfluss auf das Königreich möglichst ungeschwScht 
und in möglichst weitem Umfange erhalten will, zu 
welchem Behuf er Italiens Wunden offdn balten- 
muss, H)hne jedoch zuzugestehen, dass er dies 
wolle. In der römischen Frage ist daher die Grund- 
regel^ dass die französische Besatzung in Rom bleibe, 
— und dass Unterhandlungen fortgeführt werden, 
welche nie zum Ziele führen können, bei welchen 
von dem Papste allerlei kleine unnütze Zugeständ- 
nisse gefordert werden, die er trotzdem nicht 
macht, wälnLiid das Königreich Italien eine 
feierliche Yerzichtleistung tür alle Zeiten 
auf das dem Papste gebliebene Territorium 
eingehen soll, die es nicht eingehen kann^ ohne 
sich selbst aufzugeben. 
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Das Ministerium Fariui, sobald es au das HuJer 
geküinnien war, besohloss vorerst alle Yerhaudlungen 
mit Frankreich, welche directen Bezog auf eine 
Losung der römischen Frage hätten, zu uuler- 
lassen, sich zu enlhaiteu uud zu warten, bis etwa 
europäische Verwicklungen eintreten möchten, die 
Frankreich bestimmten, auch in der römischen 
Frage neue Sailen aufzuziehen. Und in der That! 
wenn Italien sich nicht stark genug fühlte , Frank« 
reich geradezu den Krieg zu erklären, wir wissen 
nicht, >Yas es jetzt besseres hätte thun können. 

Auch das war ohne Zweifel yemi^nftig, dass das 
Ministerium es unterliess und vermied, sich über 
seine Absicht ohne Noth auszusprechen. Indessen 
die Zeitungen, welche Jeden Tag etwas sagen 
müssen, berichteten auch über die Absicht des neuen 
Ministeriums und die „Opmione" unter anderen 
' fasste die Sache etwa in dem Satze zusammen: 
^Zwisohen Frankreich, welches den Italienern Bom 
verweigert j und Italien, welches unwiderruhich Kuin 
fordert, ist ein Uebereinkommen unmöglich/ 

Der neue französische Gesandte zu Turin, Graf 
S artiges, hatte an demselben Tage, an welchem 
das Ministerium Rattazzi seine Entlassung gab, 
m 30. November 1862 dem König Yietor Erna- 
nuel seine Creditive uberreicht. 

Nachdem das ^ Ministerium Farini gebfldet war, 
berichtete Sartiges darüber am 10. December an 
Drouyn de L'huys, und sprach dabei die Ansicht aus, 
dasselbe werde wie das Ministerium Rattazzi an der 
ftainzösischen Alliance festhalten. Sie Mitglieder 
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des Farinischen Cabiueis l>lieb<;n mit Sartiges in 
freundlichem, hdOichem Verkehr, ohne indessen die 

grossen politischen Kragen iregen ihn, im Mindesten 
2n berühren. Dies ward dem Grafen Sartiges mit 
der Zeit ein wenig unheimlich, und er nahm Yon dem 
Artikel der Opinione, vom 21. December, dessen wir 
eben erwähnt haben, Veranlassung^ sich einmal gegen 
Pasolini auszusprechen, diesen zu* befragen, wie 
sich das Ministerium zu den in der Opinione ausge- 
sprochenen Ansichten verhalte. Wie es nicht anders 
3ein konnte, bemerkte nun Pasolini zunächst, dass 
kein Journal den Anspruch habe, im Namen des 
Cabinets zu sprechen und dieses zu vertreten, lugte 
aber hinzu, dass allerdings auch das Ministerium 
Farini die Meinung habe, Rom sei die natür- 
liche Hauptstadt Italiens. Alle Regierungen des 
Königreichs seien dieser Meinung gewesen; alle Ver- 
handlungen mit Fiaiikieich über Rom seien italien- 
ischer Seits von diesem Gesichtspunct aus gepflogen 
worden, auch von dem Ministerium Rattazzi. Das 
jetzige Cabinet weiche von dem vorigen nur darin 
ab, dass das letztere Unterhandlungen gefuhrt habe, 
das erstere sich derselben nach den deutlichen Er- 
klärungen des französischen Kaisers, welcher die 
italienische Basis der Unterhandlungen nicht zu- 
lasse, enthalte. Sartiges meinte darauf: solcher- 
gestalt stelle die italienische Regierung ein wahr- 
haftiges Non possumus auf; ob es nicht unpolitisch 
sei, wenn Italien alle Verhandlungen auf dem Boden 
der Vers(^hnung mit Rom zurückweise, während 
es gar nicht wissen könne, ob nicht Cumbinationen 
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einträten, die zu benutzen — und durch Verband- 
luDgen mit Frankreich zu benutzen, — klag wäre. 

Pasolini erwiderte: es sei gar nicht die Hede 
davon, dass Italien Jeden Verkehr mit Frankreich 
hber die römische Frage für alle Zeiten von der 
Hand weise. Es enthalte sich vielmehr nur jetzt, 
weil ersichtlicher Weise für den Augenblick jede 
Unterhandlung unnütz bleiben müsse. Wenn Frank- 
reich einmal seine Truppen aus Rom zurückziehe, 
SU würden augenblicklich die Römer die Freiheit 
haben, sich für denjenigen Souverän zu entschei- 
den, der ihnen passe, und allerdings müsse es da- 
her für die Römer, wie für Italien sehr wünschens- 
werth sein, dass die iranzösischen Truppen 
aus Rom zurückgezogen würden. Dies scheine 
sicher das einfachste und für jetzt selbst das 
einzige Mittel der Lösung. Auch in Frankreich, 
auch in Griechenland habe das Volk die Freiheit 
giluibt, sich seinen Souverän zu wählen, warum 
sollten sie die Römer nicht haben? 

Sartiges heuchelte über diese Theorie ein starkes 
Erstaunen: wenn nach dem neuen Völkerrecht, 
sagte er, allerdings ein leerer Thron durch Volks- 
abstimmung besetzt werden könne, so sei doch 
die Sache durchaus nicht anwendbar auf einen lejral 
besetzten Thron. Wie könne ein monarchischer 
Staat, vrie Italien^ die Theorie Ton der Expro- 
priation eines Souveräns aus Gründen des 
allgemeinen Wohls mit Seelenruhe auisteiien? 
Europa würde aus den Wolken fallen , vrenn es so 
etwas hdre* 
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Pasolini zog es vor, sich über diesen Funct 

nicht auszusprechen, er machte wiederholte Freund- 
schaftsversicherungcQ, sagte, dass die italienische 
Regiening im Einklang mit der französischen 
vorgehen werde, blieb aber schliesslich dabei stehen, 
dafis sich »unter den jetzigen Umständen für Itaheu 
ancb nicht der mindeste Anhaltspunct zn neuen Un- 
terhandlungen über die römische Frage darbiete. 

In derselben Weise sprach sich Farini gegen 
Sartiges ans. Dieser letztere berichtete an Drouyn 
de Lhuys, welcher am 26. December 1862 ant- 
wortete, es sei schon gut, die Hauptsache sei, dass 
weder zu Rom, noch zu Turin Beschlüsse gefasst 
oder ErklSrungen abgegeben würden, die den einen 
oder den andern Hof für die Zukunft bänden. 

So war denn also die römische Politik Italiens 
dahin festgestellt, dass es sich Torläufig enthalte und 
seine Zeit abwarte. 

In Frankreich legte die Partei der Kaiserin 
Eugenie dies so ans: da^s die Italiener „yernünftig^ 
geworden seien; sie hätten gesehen, dass sie Horn 
doch nicht haben könnten, und hätten sich darein 
gefügt. — Ja, diese Auffassung fand sich sogar in 
der Adresse des Senats an Napoleon III. von 
Ende Januars wieder, — und in Zeitungsartikeln 
und in Broschüren ward die Idee der italienischen 
Conföderation mit neuem i^^ifer behandelt. Gleich- 
zeitig empüng die Kaiserin Eugenie mit grosser 
Ostentation eine Anzahl von hohen bonrbonistischen 
Emigranten aus dem Neapolitaai^chen. 
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Da nach Lavaleltes Abgange von Rom der neue 
französische Gesandle Latour d'Au^ergne nicht 
sogleich dort eiutreffen konnte, so sprach sich Drouyn 
de Limys über seine römische Politik schon gegen 
den Grafen Lallemand, französischen Gescliafts- 
träger zu Rom in einer langen Note vom 31. Ooto- 
ber aus. 

Kr wolle hier, sagte er, nicht in die Fragen ein- 
treten, welche dem Gesandten überlassen werden 
mussten, welche aus der gegenwärtigen Organisatton 
Ilalieub und der besonderen Stellung des hei- 
ligen Stuhles hervorgegangen wären. Er wolle 
sich auf einige allgemeine Betrachtungen beschrän- 
ken. Er habe Monsiguur Chigi seine Note vom 
26. October an den Geschäftsträger zu Turin vorge- 
lesen, daran habe er nothwendig Aeusserungen des 
Missfallens knüpfen müssen iiber die schlechte Auf- 
nahme, welche die Bemühungen des Kaisers* 
für eine Aussöhnung des Papstlhums mit 
Italien am römischen Hofe gefunden hatten. 
Er habe dann Chigi ganz besonders aufmerksam 
gemacht auf die Nothwendigkeit der Reformehi 
welche dt r Papst dem römischen Volke im Interesse 
der Ausgleiciiiiiti^ ohne Zeitverlust bewilligen müsse. 
Die öfentliche Meinung in Frankreich erhebe sich 
gegen die fortgesetzte Occupatio n Roms ira 
, Namen der politischen Grundsätze, welche in rank- 
reich sonst gälten. Diese Occupation könne von dem 
französischen Volke zum Schutze des Papstes nur 
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dann gebilligt werden, wenn zugleich der franzö- 
sische Schutz anch dem römischen Tolke zn Gute 
käme und diesem zu Ireieren zeitgemässeren InsUtu- 
tionen verhüife. Der päpstliche Stuhl müsse mit 
den Reformen der französischen Begiening zu Hülfe 
komme n, und er dürfe die Einführung dieser Reformen 
nicht von einer besonderen Lösung der Territorial 
frage abhängig machen. Frankreich habe allerdings 
die Bere chtiffung der Reclama tionen des 
Papstes dagegen, dass ihm die Romagna, Umbrien 
und die Marken weggenommen seien, stets an er« 
kannt. Aber es sei etwas Anderes, ein Hecht 
anerkennen, etwas Anderes, es mit allen Mitteln 
geltend machen. Die Interessen Europas wie 
Frankreichs schlössen die bewall iiete, ge>valtthätige 
Intervention in Italien zu Gunsten des Papstes 
aus. Wie aber könne dies nun hindern, dass der 
Papsl die ihm bleibenden Provinze n sich neu 
garantiren lasse, ohne dass er darum principieli 
eines seiner Rechte auf die ihm abhanden gekommenen 
aufirebe ? 

Man sieht also; Drouyu de Lhuys verlangt, dass 
der Papst Reformen in der Verwaltung einführe, und 
dass er sich das ihm übrig gebliebene Gebiet von 
den europäischen MäcUteii, die von Frankreich dazu 
bestimmt werden sollen, neu garantiren lasse. 

Latour dtAuoergne in Mo/n und die M^'/onn des 

Kirchenstaats, 

... ... . ' 

Am 12. Itecember hatte Latour d'Auyergae, 
kaum in Rom eingetroffen, seine erste Zusammen- 
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kunU mit Aut ouel Ii. Die Herreu, obgleich sie 
einander seit zehn Jahren nicht gesehen hatten, 
kannten sich doch gut, schwelgten in Erinnerungen, 
und Antonelli war voll honigsusser Freundschaft 
für Frankreich, voil Anerlieiinang des Schntzes/ 
den Napoleon dem päpstlichen Stnhl hatte ange- 
deiheii lassen, und erkundigte sich angelegentlich 
nach dem Befinden Napoleons, £ugeniens und 
ihres Sohnes. Die Geschäfte wurden nur sehr ober- 
flächlich beruiüL und Antuiielli versprach Alles, was 
dem römischen Hofe .möglich sei, zu thun, um 
Frankreich zufriedenzustellen. 

Während liiüuyii de Lhuys den Prinzen Latour 
d'Auvergne auf die Instructionen verwies, welche er 
am 31« October dem Grafen Lalle mand hatte zu» 
kommen lassen, überreichte der französische Gesandte 
am 15. Decemher dem Fapst in besonderer Audienz 
iseine Creditive. Alles Freundschaft und Freundlich- 
keit Und in der freundschartlichstcn und Irruii diu fi- 
xten Weise stellte nun auch Latour d'Auvergue 
dem Papste vor, warum er nicht vernünflig sein wolle, 
warum nicht dem Schwindel, wekhcu Napoleon 
mit Italien trieb, ein wenig entgegenkommen? £r 
müsse doch selbst einsehen, yne wenig man von 
ihm verlange. Mit ein wenig Humor spiele sich die 
Comödie ganz gut. 

Pius IX. erwiederte, er werde thun, was er. 
könne, aber so leicht /als die Herren Franzosen sich 
die Sache machten oder vorstellten, sei sie für das 
Oberhaupt der Christenheit doch nicht £r 
habe bereits Befehl gegeben, dass mit dem 1. Januar 
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1963 die Municip alräthe, wie es 1848 der Kail 
gewesen^ wieder in Wirksamkeit träten, aus ihnen 
würden die ProTiazialräthe, aus diesen würde 
wieder die Staatsconsulta hervorgehen, indem 
die nächst niedere Behörde immer die Vorschläge 
für die nächst höhere vorlege, während der Papst 
und sein Antonelli dann auswählten, welche von den 
Vorgeschlagenen sie hahen wollten. So sei Alles 
auf das Princip der Volkswahi basirt, alles aufs 
Schönste geordnet, ganz wie in Frankreich, und 
ISiemand könne sich etwas Besseres wünschen. Er, 
der Papst} hätte auch gar nichts dagegen gehabt, 
derStaatsconsultainFinanzsachen eine beschlies- 
sende Stimme zu geben. Aber das sei jetzt fast 
lächerlich, da der Papst der Dreiviertel der regelmäs* 
sigen Einnahmen aus seinen Staaten beraubt sei und 
fast einzig von dem £delmuthe der Gläubigen lebe. 
Was solle unter solchen Umständen eine derartige 
Finanzcontrole? eine Controle der Almosen? bn 
üebrigen würden die öffentlichen Arbeiten neuer- 
dings mit dem gleichen £ifer betrieben, wie in andern 
europäischen Staaten, und überhaupt befasse sich die 
päpstliche Regierung mit der Hebung des Volks- 
wohlstandes weit mehr, als man gewöhnlich 
anzunehmen beliebe. Was Justiz und Verwaltung 
biireffej so sei der Papst auch da Kelürmen gar 
nicht abgeneigt, aber er glaube, dass man in Europa 
den wirklichen Zustand der päpstlichen Justiz und 
Verwaltung, Lei eiu ganz ausgezeichneter sei, 
gar nicht kenne und durch Lügen verführt, sich ganz 
falsche Vorstellungen davon mache* £r werde daher 
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durch Anlonelii eiu Memoraadum bearbeitea lassea, 
weiches den wahren Zustand der Verwaltung im 

Kirchenstaat (larslcllea, welches au Chigi abgesendet 
werden solle) und dann von diesem auch vertrau- 
lich der französischen Regierung mitgetheilt 
werden könne. 

Latour d'Auvergne erklärte sich ungemein 
entzückt von dieser Idee, sprach aber die Meinung 
aus, dass es sehr rathsam sein würde, wenn diesem 
Memoire zugleicli eine Uebersicht der Reformen, die 
der Papst einzuführen gedenke, beigefügt würde, 
da nun einmal die ganze Well Reformen im 
Kirchenstaat für ein^ unabweisbare Noth- 
wendigkeit erkläre. Der Papst versprach, auch 
für diesen Anhang zu sorgen. 

Urouyn de Lhuys, von diesem Gespräch durch 
Depesche vom 16. December untenichtet, ermahnte 
den Prinzen Latour d'Auverofne, den päpstliche 
Hof bei seinen guten Dispusitiuaen zu erhalten, und 
versicherte^ dass er mit wahrer Genugthunng 
von dem Antonellischen Memoire Kenntniss nehmen 
werde. 

Dieses Document kam denn Mitte Januar 1863 
auch in Paris an. Wie man sich denken kann, 

stellte es die Verfassung des Kuchenstaates in einem 
s 0 rosigen Lichte dar, dass dem Biedermann, nach- 
dem er es durchgelesen, nur ein Gefühl bleiben 
, konnte, das der tiefsten Verachtung für die schänd- 
lichen Veriäumder der aufgeklärtesten Regierung 
Europas. 
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Englische Einmuchung m die römische Fmge, 

England blieb bei der Wendung der römischen 
Frage, Welche dieselbe mit Aspromonte genommen, 

nicht theilnahmlos. Ankuüpfend au die Gespräche, 
welche Odo Rüssel am 26. Juli mit dem Papste 
gehabt hatte, richtete Lord Rüssel am 25. October 
1862 an jenen eine Depesche, durdi welche er ihn 
ermächtigte 9 Pius dem IX. englische Schiffe 
förmlich znr Verfügung zu stellen, die ihn Je nach 
seinem Belieben, nach Marseill e , Tri est, Valen- 
cia oder auch nach Malta bringen könnten. In 
der £ncyclica yom 29. April 1848, als Italien und 
Oesterreich einander streitgerüstet entgegenstanden, 
bemerkte Lord Rüssel, habe Pius IX. gesagt, dass 
er als Haupt der katholischen Christenheit nicht das 
Schwert ziehen und kämpfen könne. Dieselben Prin- 
cipien würden den Papst wohl heute noch beseelen. 
Aber auch jetzj sei eine Zeit des Kampfes. Wie 
schmerzlich müsse der Kampf der Meinungen in 
Italien für das zarte Herz des Papstes sein. Es- 
wire das gescheidteste ^ wenn Pius Rom auf einige 
Zeit yerliesse, um draussen, irgendwo im sichern 
Port, abzuwarten, ob die Italiener beschlossen, ihm 
die weltliche Macht über ein Stück Italiens zu 
lassen oder nicht. Wenn die Sache entschieden 
sei, dann könne der Papst wiederkehren, entweder 
als weltlicher Herrscher über ein Stück Italiens,, 
oder, wäre dies nicht, als geistiger Hirte der 
kathuiischen Welt. 

Fast gleichzeitig, am 31. October, richtete Lord 

U 
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Rüssel eine Depesche au den englischen Gesandten 
zu Paris, Urafeu Cowley, in welcher er dieselbe 
Idee entwickelte und weiterhin die Ansiohl, dass es 
an der Zeit sei, der französischen üccupaüoii , 
Roms ein Ende zu machen, England könne die 
Hoffnongen anf eine Aussöhnung des Papstthuns 
mit Italicii, welche Napoleon nähiCj uichL ihtlltn. 
Die einzige wirlLliche Grundlage einer Aussöhnung 
des Papstthums mit Italien lieg^ darin, dass der 
Papst aut seine weltliche Herrschaft verzichte. Diese 
Basis nehme JNapoleon nicht als nolhwendig an, 
£in König von Italien aber, der entgegen dem aus- 
gesprochensten Willen des italienischen Parlaments 
und Yoliis, auf Verhandlungen eingehe, deren Inhalt 
wesentlich eine Verzichtleistung Italiens 
auf seine natürliche Hauptstadt wire, wurde 
sich verhasst machen und gezwungen sein, um sich 
zu behaupten, die Gewalt gegen sein eigenes 
Volk zu gebrauchen, und die italienische Nation 
Wörde in dieselbe Zersetzung verfallen, in welcher 
sie sich früher befand, zu deren Beseitigung im In- 
teresse des Weltfriedens Napoleon so entschieden 
mitgewirkt habe. 

Cowiey, sobald er diese Depesche erhalten hatte, 
verfehlte nicht, Drouyn de Lhuys Kunde davon 
zu geben, ihm auch eine Al)schri(t davon anzubieten, 
was Drouyn de Lhuys höflich ablehnte, da er schon 
im Stande sei, den Inhalt im K^pfe zu behalten. Zar 
Sache sagte Drouyn de Lhuys: es seien überhaupt 
soviel schwierige Fragen im Gange, dass dock 
Sngland wirklich sich hüten solle, unnt^e 
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Querelen wegen Rom anzufangen. Das Zusammen- 
gehen Englands und Frankreichs sei höchst 
nothwendig. Ueber die römische Frage konnten 
sie sich nun einmal nicht verstehen, man solle sie 
also laufen lassen. Frankreich s§i bei deV römi- 
schen Frage in ganz anderer Weise interessirt^ als 
England; Meinnngsdifferenzen zwischen ihnen in diesem 
Puncl seien daher nur zu erklärlich. Uebrigens liabe 
ja Kagland vor 1^ Jahren sich ganz einver- 
standen mit der römischen Politik Frankreichs er- 
klärt. Was wolle es jetzt? Wenn England denke, 
dass Napoleon persönliche, specielleluleresseu 
in Rom yerfolge, so Irre es sich ganz einfach; ilie 
Idee der Ücseizung iiuiiis habe nicht erst Napoleon 
auigefasst, sie sei bereits dagewesen^ ehe I^apoieon 
an die Regierang gekommen; sie stamme schon ans 
der Regierun^^ C avaig nacs her. Wenn mau sage, 
man solle den Kömern die Bestimmung über die Art, 
wie sie regiert sein wollten, überlassen, so sei das 
eine blosse Redensart. Sobald die Franzosen 
Rom verliessen, würden es nicht mehr die Römer 
sein, welche über ihre Geschicke entschieden, sondern 
Afifitatoren aus allen Weltgegenden. Eine 
natiouaie Armee habe der Papst niemals ge- 
habt, und es sei am Ende immer noch besser, dass 
ein französiches Corps in Rom stünde znm Schutze 
des Papstes, als dass dieser sieh wieder eine La- 
moricieresche Bande aus Irländern, Schwei- 
zern s. w. zusammenwerbe: — Ziir< Unterstützung 
verschiedener seiner Meinungen zeigte Dioiivn de 
Lhuys ein grosses geschichtliches Memoraudnm 
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über die römischen Angelegeoheitea vor, weiches er 
hatte bearbeiten lassen. 

Cowley protestirte zanftchst dagegen, dass die 
römische Frage jemals zu einer Treüiiung Eng- 
lands von Frankreicb führen könne, machte 
aber doch darauf aofmerksam, dass ein grosser Un- 
terschied zwischen dem Jahre 1849 und dem Jahre 
1862 bestehe, dass England 1849 in dem Falle ge- 
wesen sein möge, nichts l^esonderes gegen die fran- 
zösische Expedition einznwenden und doch ^anz 
wohl linden könne, es sei nun genug uwd heute 
sei es an der Zeit^ dass der französischen Occupation 
ein Ende gemacht werde. Es existire allerdings ein 
sehr bedeutender Unterschied zwischen dem Italien 
Yon 1849 and dem Italien von heute. 

Lord Rüssel bekräftigte diesen Einwand 
Cowleys in einer Depesche, die er auf den Bericht 
des letztem vom 5. November am 15. NoTcmber 
naoh Paris sendete, und gab zugleich zu yerstehen, 
dass England denn doch nicht so ganz unbetheiligt 
bei der römischen Frage sei, da aus ihr Complica- 
tlonen entstehen könnten, welche den Frieden E nrop as 
ernstlich bedrohten. 

Drouyn de Lhuys hatte natürlich von dem 
Gespräche Odo Rüssels mit dem Papst Ende Juli 
1862, dann von den Mittheilungen erfahren, welche 
Odo Kussel auf die Depesche vom 25. October 
hin im Auftrage^ seiner Regiernng dem Papste ge- 
macht. Bei seiner nächsten Zusammenkunft mit 
Chigi brachte er das Gespräch auf diese Angelegen« 
heit mit der Bemerkung: es scheine, dass Frankreich 
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als Scliutzmaciit des Pnpbtes neuerdings Rivalen 
bekommen habe. Als Chigi die Sache bestätigte, 
sprach Drouyn de Lhnys die Hoffnung aus, dass 
eintretenden Falls der Papst Frankreich den Vor-* 
zng YOT England geben werde und fügte hinzu, 
dass Frankreich nm diesen Vorzug bitten werde. 

Zugleich schrieb Drouyn nun an Latour d'Au- 
Tergne am 20. Becember, und dieser sendete am 
27. seine Antwort mit angeblich näheren Angaben 
über den Verkehr Kussells mit dem päpstlichen Stuhl, 
Angaben, die zum Iheil auT Klatschereien beruhendi 
in verschiedenen Dingen den Thalbestand entstell- 
ten. Luid Hassel sah sich hiedurch, nachdem 
die diplomatischen Documente Anfangs 1863 den 
französischen Kammern vorgelegt worden waren, ver- 
anlasst, am 29. Januar eine Note au Üowlev zu 
richten, um die Dinge wieder in ihr wahres Licht 
zu bringen. ' 

Odo Rüssel berichtete im November mehrere 
Mciie über die Organisation von Brigandenhaufeni 
Belgienii Spaniern^ Baiem in Rom, welche zur Ver- 
stärkung der Bande Tristanys bestimmt, ähnlich 
den Franzosen uniiormirt seien. 

Ueber diese Angelegenheit sendete Lord Russe! 
am 27. December eine Note an Gowley. Die eng- 
lische Regierung, sagte er, habe der französischen 
ihre Meinung über die Occupation Roms offen vor- 
gestellt und wolle nicht darauf zurückkommen. Da- 
gegen könne sie über einen besonderen Punct nicht 
schweigen. Der Papst stelle in allen Documenten 
und Acten sein weltliches Reidi als einen Sitz des 
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Friedens dar, der allem Hader der Weit ieru 
bliebe. Wenn die tranzösisobe BesaUang ifirklich 
eine so friedliche, christliche Herrschaft zn Rom 
schützte, wiirde die Occupation Vieles von ihrer 
Schädlichkeit verlieren. In der Thai schütze 
die französische Occopation zu Rom die Organi- 
satiuü der Brigaiida<re. Wenn aus der Schweiz 
Bngandeuhaufen in die Lombardei einfielen, so würde 
die italienische Regierung die schweizerische Eidge- 
nossenschaft auffordern, dem Unwesen zu steuern, 
und die Schweiz wurde der Aufforderung nachkommen. 
Wenn der Kirchenstaat ein unabhängiger 
Staat wäre, wfirde sich Italien in Bezug auf das 
Brigandenweseu zu ihm ebenso verhalten, und wtiüi 
den Anforderungen Italiens nicht genügt wurde, 
würde dieses sich selbst Satisfaction holen. Das 
wäre das Einfache; die französische Occupation 
degenerire diese einfachen Yerhäilmsse. Frank- 
reich sei für die Brigandage verantwortlich, 
die französichen Generale brauchten nur ernstlich za 
wollen, und die Brigandage wurde auf- 
hören. 

Gowley las diese Note am 29. December Dronyn 

de Lhuys vor. Drouyn erklärte die Dinge für 
Jedenfalls übertrieben, bestritt, dass die Brigan- 
dage nur Yom päpstlichen Gebiet aus genährt werde; 
auch in den i n n e r n, weit von den römischen Grenzen 
entfernten neapolitanischen Provinzen wulhe sie. Der 
Prinz Latour d'Auvergne sei übrigens mit Instructionen 
nach Rom gegangen, welche auf eine energische 
Abhülfe des Uebels hinzielten. Auch Frankreich 
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Wünsche die finlfernuDg Franz des Ii yon Rom, 
dessen Anwesenheit dort mindestens nnan^enehm 

sei, aber dass Frankreich in dieser Beziehung von 
seiner Gewalt Gei)raucii mache, \önne doch Eng- 
land gerade am wenigsten fordern, welches sein 
Asylrecht in so ganz unbeschraiikler Weise übe. 
Die frauzüsischea Truppen thäten in der That alles 
nnr Denkbare, um* der Brigandage zu Stenern nnd 
sie bildeten vielmehr eine Grenzwache als 
eine Besetzung Roms. 

Im Uebrigen sprach sich Üroayn de Lhnys in 
einer weitlftnflgen Depesche vom 1. Jannar gegen 
Laiour d'Auvero^ne über seine Unterredung mit 
Cowiey aus. Laiour dAuvergne sowohl als Mon- 
tebello nun liessen, wie es in Paris gewünscht 
ward, die formellsten Dementis der von Odo Rüssel 
gemaciiten Mittheiluugeu an Drouyu de Lhuys und 
den Kriegsminister abgehen. 

Montebello war wüthend; er sprach mit Odo 
Rüssel, sasrie diesem, er habe' seine militärische 
Verwaltung blamiren wollen j der Geschäftstr^er 
könne ihm übrigens — gewogen bleiben; er kümmere 
sich den Teufel um die Kritik, wenn sein Gewissen 
rein seL Odo Rüssel antwortete ihm darauf: wenn 
die Thatsache von den 260 französisch nniformirten 
Briganden für Tristany nicht wahr sei, so müsse 
er selbst von seinen Nachrichtgebern, die seiner 
ganzen Kenntniss nach wahrhaftige Lente wären, ge* 
lAnscht worden sein. Im Uebrigen wäre es nicht 
das' erste Mal, dass dergleichen vorgekommen. 
Unter Goyons Commando seien mehrfach solche 
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Brigandenorganisationen avf dem päpstlichen Gebiet 
constatirt. Der Gang der Dinge sei dabei der, 
dass die BrigaBden einzeln an die Grenze spediit 
winden, ebenso die Ausrüstungsstücke in kleinen 
Quaiititäteo; in abirelegenen Klöstern und anderen 
getigneien Localitälen an der Grenze würde dann 
die Formation Torgenommenf' 

Montebello behauptete, unter ihm käme der- 
gleichen nicht vor; die päpstliche Regierung (!) 
wirke mit ihm zusammen, um die Brigandage 
auszurotten; ohne sein Wissen könne kein bewaff- 
neter Mann mehr über die päpstliche Grenze, und 
Alles, was Odo Rüssel nach London berichtet, 
sei also falsch und erlogen. 

Odo Rüssel becomplimentirte darauf den fran- 
zösischen General, dass es ihm so gut mit der Unter- 
drückung der Brigandage gelungen sei^ und sprach 
die Hoffnung aus , dass unter solchen ^Ümstftnden 
Münte bei lü ihm gewiss die sicherste Auskunft 
über den wahren Stand der Brigandage geben könne, 
— worauf Montebello versicherte, dass die Bande 
Trislanys jetzt liuchstens 60 Manu zahle und bald 
ganz verschwunden sein werde, dass jede Com- 
munication Tristanys mit seinen Auflniggebem in 
Rom unmöglich gemacht sei, und dass neuerdings 
erst 2000 Abzüge einer Proclamatiuu, welche die 
Neapolitaner zur Erhebung für Franz IL aufforderte, 
abgefassl worden wären. 

Wie es mit der Wahrheit dieser Versicherungen 
' das französischen Generals sich verhielt, werden uns 
später die Thalsachen zeigen. 
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Betekuferden der italienischen Regierung über Rom wegen 
Hemmungen des internationalen Verkehrs* 

Während die italienische Regierung ihr JDmi- 
gen in Frankreich wegen einer Lösung der römi- 
schen Frage im Allgemeinen, auf bessere Zeiten 
wartend, Torläufig eingestellt hatte, konnte es doch 
nicht fehlen, dass sie in Einzelheiten auch in 
Paris auf dieselbe zurückkommen musste, was dann 
zugleich annähernd die Gelegenheit gab, zu zeigen, 
dabs Pasolini mit seinem Versprechen, Italien 
werde auch fernerhin mit Frankreich im Einver- 
nehmen handeln, £nist gewesen sei. 

Es wäre überflüssig, ausdrücklich daran zu erin- 
nern, dass der päpstliche Hof seinen kleinen Krieg 
, gegen die italienische Regierung, wie er Ihn vermöge 
seines Einflusses auf die Geistlichkeit führen 
konnte, unverdrossen fortsetzte. Stille und offene 
Aufhetzung des Volkes durch die Geistlichkeit im 
Beichtstuhl und you der Kanzel, die Hervor- 
rufung von Conflicten über geisthche und weltliche 
Gewalt, zäher Widerstand der Geistlichkeit gegen die 
weltlichen Gesetze blieben im Königreich Italien an * 
der Tagesordnung, und die eiserne Hand, mit der 
diese Wühlereien hätten niedergeschlagen werden 
sollen^ und hätten niedergeschlagen werden können, 
war nicht immer vorhanden. 

Aber die päpstliche Regierung erlaubte sich ge- 
gen itatieu auch directe bcheerereien, welche mit der 
Kirche durchaus nichts zu thun hatten, und die ein- 
fach auf Verletzungen der weltlichen völkerrecht- 
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liehen Gesetze hiaausiieien, welche die VerhaUnisse 
cmlisirter Staaten regieren. 

Die Schiffe, welche unter italienischer Flagge 
in die päpstlichen Häfen vou Torracina, Porto 
d*Anzio oder Civitavecchia einliefen, mussten 
dieselbe abnehmen, und durften sie auch während 
des Aul'enllialts im Hafen luchl aufhissen. Die Ca- 
pit&n2> dieser Scbiflfe mussten ihre Schiffs papicre 
wfihrend des Aufenthalts an die päpstlichen Behörden 
abliefern nnd bekamen dafär, gegen Erlegung einer 
Taxe, nur einen besonderen Erlaubnissschein. 
Ausserdem aber — nnd dies war der Gipfel der 
Unverschämtheit — wurden die aus den neapoli* 
taiiischen Piovinzen kommenden Capitäns gezwun- 
gen, wegen ihrer GescMiic sich an die sogenannten 
Gonsuln Franz des IL zu wenden. Und wenn 
sie dies verweigerten, so drohte man ihnen, man 
werde sie kuuiug gar nicht wieder in päpstliciie 
Häfen einlaufen lassen. 

Diese Unverschämtheiten veranlassten Pasolini 
am 2L Februar 1863 zu einer Note an Nigra, 
durch welche dieser angewiesen ward, bei Drouyn 
de Lhuys Vorstellungen dagegen zu erheben. Ohne 
den Schutz Fi au kr eich s , sagte Pasolini, wurden 
die päpstlichen Behörden sich derartige Frechheiten 
gegen Italien nicht herausnehmen. 

Eine andere Note, welche Pasolini am 12. Hän 
1863 nach Paris sendete, bezog sich auf Pass- 
scheerereien, mit denen namentlich die Italiener 
an der römischen Grenze heimgesucht vnirden. Unter 
den Reformen, welche Frankreich insbesondere dem 
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päpstlichen Gouvernement empfohlen hatte ^ betend 
sich aacfa die des PassweseBs; aber weit entfernt^ 
dass hierin etwas gebessert worden wäre, war die 

Sache eher toller geworden als vorher. Eine bour- 
bonische, sogenannte Agentur^ gab an die Italiener 
ans den neapolitanischen Provinzen, welche ans 
dem Hunuschen in ihre Heimat zurückkehren v^rollten, 
Pässe aus im Namen Franz Ii. gegen eine Ver- 
gütung von 50 Bigocchi, ohne welche sie gar nicht 
Qber die Grenze gelassen Warden. Den sahlreichen 
Laudleutea aus den Abhruzzen, welche zur Feld- 
arbeit nach dem Römischen gingen^ wurden an der 
Grenze ihre Pässe abgenommen; sie erhielten die- 
selben auch niiMstenlheils nicht wieder, und es war 
aller Grund vorhanden, anzunehmen^ dass eben diese 
Pässe nachher den Briganden zugestellt wurden, 
die aus dem Römischen ins Neapolitanische 
geschmuggelt werden sollten. Die Reisenden, welche 
ans dem Neapolitanischen ins Römische gin- 
gen, worden von der päpstlichen Polizei gezwungen, 
auf ihre Pässe das Visa einer Agentur Franz des II. 
setzen zu lassen. 

Nigra nahm die guten Dienste Frankreichs 
in Anspruch, damit dem Unwesen ein Ende gemacht 
werde; er stellte nach den Anweisungen Pasolinis 
dem französischen Minister des Auswärtigen Tor, 
dass nicht l>los Italiener, sondern auch Ans- 
lautier, welche in Italien reiseten, unter diesen 
Scheerereien litten; Repressalien könne das König- 
reich Italien nicht anwenden, weil es damit nur 
Italiener, die auf dem Boden des Kirchenstaats 
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wolluieu, treffen würde. Wenu diß papslUciie Kegia- 
rang dutoii iliFO Scheerereien den Italienern nur 
immer deutlicher machen wolle, wie nothwendig 

eine Lösung der römischeu Frage sei, so er- 
reiche sie sicher ihren Zweck; jedenfalls aber passten 
ihre Massregeln sehr wenig in jenes System der 
Versöhnung Italiens mit dem Papstthum, 
welches von Frankreich her beständig als die wahre 
Basis der Lösung empfohlen werde. 

Droijyn de Lhuys theilte die Beschwerden der 
italieuischeu Kegieruüg aii Latour d'Auvergne mit, 
damit dieser die Absteliang der Missbränche dem 
Cardinal Anton elli ans Herz lege, indessen ohne 
sie jrerade warm zu befürworten. Autonelli nun 
l&uguele theils das Bestehen der bezeichneten Miss- 
J)räuche einfach ab, theils zeigte er von seinem Stand- 
puiicte aus, dass die Dinge gar nicht anders, gehen 
köiiiiten, als sie gingen« 

Nigra, der am 9. und 23. April darüber nach 
' Tnrin berichtete, hatte Dronyn erklärt, dass die itali- 
enische Regierung die Auflassung und Aiistiiiten 
der päpstlichen durchaus nicht für befriedigend halten 
kdnne. Drouyn musste dies wohl auch finden, aber 
er machte Nigra darauf aufmerksam, dass man auch 
billig sein müsse. Das Königreich Italien sei im 
Besitz des grössten Theils des Kirchenstaats, und 
der letztere habe jenen Besitz niemals als legitim 
anerkannt. 

Anfangs Aphl .arretirten italienische Soldaten an 
der römischen Grenze zwei Briganden; in der That 

auf Gebiet des Königreichs Italien. Aber dessen Grenze 
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mit dem jetzigea Jürcheustaat ist so zerrissen^ so mit 
kleinen Sägezähnen ausgezackt, dass es gerade kein 

Wunder wäre j wenn in der Verfolgung von Biigan- 
den auch einmal die Grenze überscliritten würde. 
Antonelli hielt es nun für gut, anzunehmen, dass- 
jene erwähnte Verhaftung auf päpstlichem Gebiet er- 
folgt sei, um bei Latour d'Auyergne ein beträcht» 
liohes Geschrei über die Grenzverletzung zu er» 
heben^ welches Latour d'Auyergne getreulich nach 
Paris weitertrug, wo daiin wieder ProujTi de JJiuys 
Mgra ernstliche Vorstellungen machte. Auf die be» 
zügliche Depesche Nigras antwortete Yisconti- 
Venosta sogleich am 49. April mit Feststellung des 
wahren ThatbesLandes; dieser Depesche aber iiess er 
ausserdem am 23. April eine andere folgen« in wel- 
cher er über die Brigandage im Allgemeinen 
handelte. 

Indem er zugab, dass, wie Drouyn de Lhuys sich 
früher ausgedrückt, in manchen neapolitanischen Pro» 

vinzen die Brigandage ein sociales, mit allen Zu- 
ständen verwachsenes Uebel.sei; hielt er doch auch 
dies aufrecht, dass die Brigandage und die Dynastie 
der neapolitanischen Bourbonen in engem 
Zusammenhang mit einander ständen. Nicht das erste 
Mal war es, dass diese Bourbonen sich der Brigan- 
dage als polltischen Mittels bedienten. So lange 
Franz II. in Rom war, war er unzertrennbar mit dem 
galten Räuberwesen im Neapolitanischen verknuplt. 
— Die Bevölkerung der neapolitanischen Provinzen,, 
fügte Visconti -Venosta hinzu, habe ausserdem eine 
so hohe Meinung von der Macht der Franzosen,. 



Digitized by Google 



174 



dass sie sich gar Bichl deaken könne, wie die Bri- 
gaudage fortbestehen^ von Rom aus forlgenährt wer- 
den könne, wenn die Franzosen es nicht woll- 
ten. Und daran knüpften sich eine Menge Schlüsse 
aui Ualicii feindselige Absichten Frankreichs, 
welche Unsicherheit aller Art erzeugten. Frankreich 
müsse zeigen, dass diese Schlüsse falsch seien. Der 
Minister wolle getreu den Beschlüssen, die schon 
das Mimslenum Farini beherrscht hätten, nicht auf 
das Ganze der römischen Frage eintreten; aber 
es sei absolut nothwendig, dass eine unpassende 
Vereinbarung zwischen den italienischen 
und französischen Trupp eucommandanteu 
über die Unterdrückung der Brigandage zu Stande ge- 
bracht werde. 

Von Frankreich her erfolgte darauf zunächst keine 
andere Antwort als, dass man sich die ^acäe über- 
legen werde. 

Anionelli und die Verhaftung Famtis, 

Antonelli haben wir immer als den beständi^^en 
Vertreter der i'oiilik des Non possunius keiiiitu 
gelernt. Aber Antonelli hatte seine Feinde in dem- 
selben Ministerium, welchem er präsidirte, in der 
nächsten Umgebung des Papstes. Es war die Partei 
de Merodes, welche ihn anfeindete, welche ihn seil 
lange zu verdrängen suchte. Der Partei de Merode 
war er zu geschickt, zu sehr Diplomat, nicht fana- 
tisch genug. Diese Partei verhielt sich zu der 
Partei Antonellis wi6 die steckköpiigen Legitimisten 
zu den in Preossen sogenannten Altliberalen, Diplo- 
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mätlern, welche sich doch im Wesen und dem Er- 
folg Dach kaum von jenen anterscheiden. 

Wfthrend Antonelli bis zum Jahre 1859 für 
den UnersetzHchen gegolten hatte, war seit dem 
Jahre 1860 sein Credit gesciiwuudeü- seine „Ge- 
schicklichkeit^ hatte Ja Dicht ausgereicht, um die 
^Beraubung der Kirche^ Im Jahre 1860 zu ver- 
hindern. Und die Merodiaucr blieben nicht dabei 
steheo, ihm Mangel an Geschicklichkeit vorzuwerfea, 
sondern sie klagten ihn geradezu an, dass er durch > 
sein Aiibaudcln nach alicu Seiten hin, durch sein 
Abweichen von den reinen Principien die „Be- 
raubung^ des Papstes verschuldet habe, dass er durch 
eben diese Dinge auch verschulde, wenn der Kirchen- 
staat noch nicht wieder in seinen Grenzen her- 
gestellt sei. Die Merodianer sannen daher beständig 
auf Streiche, den ihnen zu aufgeklärten Antonelli, 
dessen Aulklärung sogar so weit 2cht, dass er eine, 
wenn auch noch so schöne und liebenswürdige Pro- 
testantin zur Geliebten hat, von seinem Minlstersttze 
zu verdrängen, und sie fanden dabei die ausgiebigste 
Unterstützung von Seiten der Partei der Kaiserin 
Enge nie in Frankreich, nicht so von der Partei des 
Kaisers Napoleon und seiner Minister (welcher 
Nuance diese sein mochten), denen der geschickte, 
diplomatische Schaukler eben gerade behagte« 

Im Frühling des Jahres 1862 war zu Rom Ve« 
'nanzi als Affeiir des römischen Nalionalcomites ver- 
haftet und ihm der Process vor dem Tribunal der 
Sacra Consulta gemacht worden. Das rdmische 
Nationalcomite, wie bekannt, arbeitete zu Rom 
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für Turin und hielt sich ziemlich beständig in den 
Cavourschen Traditionen, nicht ohne die Schmieg- 
samkeii, sich jedem aeaen Ministeriam anzubequemeB, 
welches zn Turin ans Ruder kam. 

Venanzi sass fast ein Jafir im Gefängniss, als 
der Hilter F aus Ii von Spoleto am Öoantag den 22. 
Februar 1863 verhaftet wnrde. Fausti war einer 
dieser unbedeutenden Abenteurer, welche aiilaags 
Wucheier, dann Intriganten von Frolession, überall, 
etwas mehr in Italien, wieder etwas mehr in Rom 
mit Glück anfkommen. Seit längerer Zelt war er 
die rechte Hand Antonellis für dessen geheime 
Geschäfte, decorirt mit allen päpstlichen Orden und 
auch mit der französischen Ehrenlegion. Das Tri- 
bunal der Sacra Consulta wülltc in dem Process 
Venanzi Spuren gelunden haben, welche auf Fausti 
leiteten. Die Yerhi^ftung Faustis geschah auf 
Veranlassung Merodes und auf Requisition des Mon- 
signor Pila, Miuistcr des Innern, — aber ohne 
dass Antonelli davon unterrichtet war. Man 
fand bei Fausti, der yiel zu schlau war, unnütze 
Dinge aufzuschreiben, oder sie daiiii gar bei sich 
aufzubewahren, nichts; indess er sass fest, der Pro- 
cess sollte seine Schuld aufhellen, wann sie hestuid. 

An ton eil 1 nalim die ganze Geschichte für das, 
was sie war, für einen Faustschlag, den die J>Iero- 
dische Partei ihm versetzen wollte. £r oder Merode 
— musste unter solchen Umstftnden für ihn die Parole * 
sein. Er hatte redlich Reichthümer für sich zusam- 
mengescharrt, befand sich sehr wohl und hatte sich 
schon Ungst überlegt, dass es für ihn am besten 
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sein möchte y wenn er in der stürmischen Zeit, die 

nothwendig dem Tode Pius des IX. folgen müsste, 
in der Zurückgezogeniieit leben könnte^ ein geisl^ 
Ucher Cincinnaflis , stolz in dem Bewusstsein, m 
schweren Tagen das Schiff des Staates durch die 
hohen Wogen so gut als möglich gesteuert zu haben, 
üBkn d^r Gefahr, diesen Ruhm in den Zeiten, di6 da 
kommen mvsslen, eiftenhftssen. - 

Antonelli verlftn^te daher unmittelbar näch 4^^* 
Verhaflang Fansüs seiiK) Entlassung, mrenn fticHi 
kdVksigiiieif Pilä Wa mnm Posten ehtfblrnit w(»t4l»; 
Dem Papste conveiiirte weder das eine tioch das 
andere; er machte daher alle möglichen YersöhnungS- 
Tersnche and auch die französische Ditilom^fi^ 
legte sich eifrigst ins Mittel, um Antonelli an seinem 
Platze zu erhalten. l«ur sie kam es darauf an, 
in allen anderen, so an<^ in diesem Yeiiiaitnisise d€»tt 
Steins quo aufteeht zu erhaHeh. So ftttn e^ MWh, 
dass, nachdem Ende April der Abgang Antonelli^ 
ds ^ne ausgemachte Sache verkftndet Wordeh Wäf, 
m Hai Aes ahAaM widemfeh mf»6t IhmW: 
Antonelli, so hiess es, habe sich ^iti vefi^^tahdeft,- 
za bleiben, Wehigsti^ns bis der Process li austi ent- 

s6Me«6n s«i. Km ft dm mmm, Mt -weliUtm 

Wir für jefzt unsere Geschichte abscWiessen, Wsff 
Antonelli nach wie vor am Rtider des römische^ 



1% 



Digitized by Google 



178 



VlIL 

Die polnisck frage and die Polenmeetiogs. 

Parteiansichten über die p<dniselie Revolution. Die Meetings* 

In PoieE gälirte die Insurreotion seit dem An* 

fange des Jahres 1862 im geistlichen Gewände, in 
der iiäienen Dulderkulle. Als aber Kussland, um 
in seiner Art dem gefürchteten gewaltsamen Ans* 
bmeh zuvorzukommen, zu dem fluchwürdigen Mittel 
einer allgemeinun Branka in Polen griff, die alle 
Yraifenfähigen und tiichtigen Leute für das russische 
Heer pressen sollte, da erhob sich die polnische In- 
suntHtion in Wallen wirklich; die jungen Leute la 
Polen wollten lieber tur ihr Vaterland, als in dem 
regulAren Waffenrock für die Interessen des Czaren 
kämpfen. Alle diejenigen, welche sich von der Con«« 
scription bedruiit sahen, Iluchteten in die Wälder, 
schaarten sich hier zusammen und begannen nun in 
kleinen Abtheilungen einen heldenmnthigen Krieg 
gegen die russische Heeresmacht. 

£in solches tapferes nationales Auftreten, erregt 
immer die Sympathieen der Völker, selbst wenn die^ 
selben hie und da sich sagen mussten, dass bei ge- 
nauerer Ansicht der inneren Gründe ui^d YerhäU« 
Hisse jenes Auftretens, sie nicht so von Herzen 
mithalten kannten. 

^Deshalb Eintracht und Brüderlichkeit! 
sprach Garibaldi im August 1862 zu If arianopoli. 
Und nicht Mos unter uns Hall en ern, sondern ebenso 
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zwischen uns lulienern und den andern 
Völkern der ganzen Welt. Wenn diese Brüder- 
licbkeit waMimft bestände^ würde es mir wenig aus- 
machen, ob mein Nizza zu diesem oder jenem 
Theil der Nationen gehurte, die alle zusammen nur 
4iie Glieder einer und derselben grossen Familie der 

Menschheit sein wurden • . . 

Wenn die Uaiicner Rom haben werden, und jede 
jetzt noch geknechtete Troyinz, dann werden alle 
Nationen zur Freiheit und Brüderlichkeit aufgerufen 
werden, dann werden auch die stehenden Heere ihr 
Ende iuiden, diese Nagewürmer am Wohlstände des 
Staates, diese Popanze für freie Institutionen, deren 
Nothwendigkeit und gedenkbarer Nutzen ohne äussere 
Kriege aufhört, da Ordnung und innere Ruhe nur 
■unter dem Schutze von Bürgertruppen stehen können^^ 

So sprach der Held von Nizzaj und man kann 
es schon glauben, dass bei ihm das Gefühl für die 
Solidarität der Yölkerinteressen und der Völker in 
Fleisch und Blut übergegangen ist, untrennbar von 
seinem Sein. Und wie es denn nicht anders sein 
Mnn, als dass ein solcher Mann einer beträchtlichen 
Anzahl seiner Landsleute seine Ideen in ihrer Rein- 
heit und Grösse mittheile, so stammten in der That 
viele der Synipaihieen, welche die polnische Erhebuns: 
in Italien fand, aus dem reinen und unverfälschten 
Gefühle der YölkersoUdarität: wo immer ein unter- 
drücktes Volk sich gegen seine Unterdrucker erhebe, 
da müssten die Italiener voran sein, ihm zu hei-' 
fen, für seine Befreiung einzutreten. 

Ob nun ein solches Gefühl in Polen den ent* 
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sprechenden Gegenklang fand, daran zu zweifeln, war 
mindestens sehr erlaubt; es war erlaubt, zu glaab^u^ 
ihm die Leiter der polnischen Insiiitwtieii auf einen 
andern Boden ständen, als Garibaldi, dass sie 
weder im Namen der Solidarität der Völker, noch im 
VmtfA der FreüfeU die Fahne der Insimreotieta auf- 
pflanzten, sondern für dynastische Gehlste, ati aiMMe 
2^1 beherrschen, in Bernfnnjs^ auf alte vergilbte Papiere, 
die von den ^^alten Grenzen^^ sprachen, in Eerufung 
a«l urelißke mm den Fortschiilt der WekgeseMolile 

rückgängig machen wollte. 

Freilich dachten nicht so die hcldenmtthig^a 
}Qigen Miimer, welche In den ersten Tagen die IM-- 
tiif des polnisohei Aufstandes in der Hand 
haben schienen. Aber neben ihnen tauchte immer 
entschiedener das Gespenst der k«thoUscli<^kd4ii<g» 
liehen Partei anf, am endli^di mter deii Schatze 
Napoleons und der clericalen Partei in Frank* 
reich sich der Leitung zu bemächtigen. Wie die 
Dinge in dieser Beziehung standen, davon konnte 

man sich auch in Italien bald einen Begriff machen, 
indem Brieie aus Polen sagten: es möchten doch 
keine Gaiibaidiner dorthin kommen, Rur £rscfaetoen 
kdnnte so ansgelegt werden, als ob es der Erhebung 
ihten lediglich „nationalen^ Character nehme und 
ihr den des ^revoiationaren Cosmopolitisinns^ 
a«Mracke. 

Ohne absoliil dabei an die Solidarität def Völker 
* in der Freiheit zu denken, meinten viele Italieaer^ 
ans jeder RevolalMMi kdnne Italf^ii Witten «tehtm, 

wo und wie sie auch auftreten möge, tiwd ies sei 
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daher im Interesse Italiens, Jed.(^ Revolii^tion, f^l^* 
lieh aucb 4)6 polnische zu, lütmtiitjiA 

Die; WehrltöU dieses Salzes ist sehr anzuzweifeln. 
Italiens grusätei Feind ist der Kalholicismu^, und 
die PoleA stutzten sich alsbald seto erkeblicti mi 
4en Katliolieisinas, im Gegensatz z« der griecUaehen 

Kirche. Ausserdem war es nicht unwahrscheinlich, 
4a3s gerade Oesterreich lait Frankreich in dei 
pobisohejn Angelegenheit gemeinschaftUehe 3acbJi 
mache; es war dann aber allerdinfis sehr iinwahr- 
^hemiich, dass gerade bei dieser Gelegenheit Ve- 
iietien für ItaUe« abfalle. Dennoch dachle^ dift 
ikjCtionspartei mehrfach daran, dachte daran, den frü- 
hem F^n, der im Hintergrund der Ereignisse von 
Sarnico stand, wieder aufzunehmen, — und die 
Wesenheit Mazzinis zu Lugano, wo er krank im 
Frühling und Sommer iS63 sich aufhielt, gab det 
l^uriner Regierung Anlass zu mehreren HeclaiQj^n 
tionen bei der schweizerischen Eidgeinossensohaft, 

Kine dritte Partei in Italien stellte die beidefli 
Torerwähnt^a Ruciisichten mehr bei Seite und ge- 
diaCfhte daran, die poUtis^heA AngelieigeAheiieii fiir di^ 
innern Verhältnisse auszunutzen. Seit der Jfagd 
auf die Vereine, die uhter Rattazzis Regiment 
liegi^iinen halten, war die Actionspartei dejr ilMT 
passendeil Einwirkung auf das Volk ^ehr gehewoi; 
die polnische lusurrection aber bot die Gelegen-» 
heit zu Volksvei;s4mmiungeny bei denen vfßik wgJpl 
auch andere Dinge zur Sprache briAg^9 koQnt«, iü^ 
nur die polnische Insurrcction. 

Das Resultat von dem Allem war, dass seit dem 
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Städten AafforderuugeD ergingen zuPolenmcetings^ 
VolksTersammlungen, in denen Resoiationen über die • 
Stellung Italiens zur polnischen Insnirection gefasst^ 
die Mittel berathcn werden sollten, Geld, Leute, Waf- 
fen für Polen zu beschaffen, und dieselben dorthin 
zu befördern. Diese Meetings, in denen auch die- 
brenneiidin Fragen Italiens selbst, bald nur neben- 
bei, bald gerade als Hauptsache hervortretend be» 
sprechen wnrden, wurden yon den Regiernngsbehör« 
den hier geradezu verboten, dort beschränkt, dort 
zugelassen, und ob das Eine oder das Andere der 
Fall war, hing keineswegs nur yon der verschiedenen 
Art ab, wie die verschiedenen Prftfecten über die 
Sache dachten. 

Genua ging voran, wie so oft. Hier schrieb 

Bt riani im Verein mit mehreren Freunden eine Ver- 
sammlung in einer Privatwohnung, demselben Ge- 
bäude, in welchem das Bureau der Befreiungsgesell-^ 
Schaft seinen Sitz gehabt hatte, am Platze Grillo 
Cataneo, auf den 5. Februar aus. Der Präfect Gual- 
terio Hess das Blatt des Movimento, in welchem die 
Aufforderung s;and, confisciren und hinderte die Ver- 
sammlung mit Verletzung des Hausnchls, und ohne 
die Grundlage eines richterlichen Befehls. Später 
dagegen aber wurden Meetings für Polen zu Florenz, 
Neapel, Mailaad, Palenno und in vielen anderen 
Städten des Reiches abgehalten, ohne im Geringsten 
gestört zu werden. 
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Stellung der Regierung zur Polenfrage. Instructionen 

an jt^epoU, 

Die Regierung des Königreichs Italien war 
in den besteh Yerhfiltnissen znr russischen. Der 

neue russische ordentliche Gesandte, Graf Stackel-* 
berg, hatte schon am 19. September 1862 dem 
König Victor £manuei seine Creditive überreicht. 
Sollte nnn die italienische Regierung es dulden, dass 
das ialienische Volk sich für eine Russland feind- 
liche Insorrection aussprach? sollte sie yielleicht 
gar die Dinge soweit kommen lassen, dass sie schliess- 
lich selbst in eine Strömung mit fortgerissen wurde, 
die ihr nicht im mindesten behagen konnte? Ausser- 
dem, wie dachte der hochherzige Alliirte 

d a r u b e r ? 

Ehe dieser sich ausgesprochen hatte , verhielt 
sich die Italienische Regierung der Polenbewe-*' 
gung im eigenen Lande gegenüber feindselig; 
sobald er aber gezeigt hatte, dass die polnische In- 
surrection, wie ihm nicht unerwartet, so auch nicht 
ungelegen komme, als er zu verstehen gegeben, dass 
man nicht notliweudig habe, Hussland direct feind- 
lich gegenüberzutreten, wenn man auch die p o 1 n i s che 
Sache unterstatze, dass diese letztere der Keim zu- 
ganz nützlichen Verwicklungen werden könne, da 
zog auch die Turin er Regierung andere Saiten in 
Bezug auf die Meetings auf, und wenn von den 
'Truppencommandanten in den Stftdten, wo die Mee<- 
tings stattfanden^ nicht unterlassen ward, die Truppen 
.in den Casemen zu consigniren, so wurden doch 



Digitized by Google 



1 -'1 

die Meetings selbst Jetzt eine Zeit lang nicht ge- 
hiBdcrt. 

In der Deputirtenkammer kam die poluische An- 
^fil^t9\lfiit, zum mipn m 9. Febmar zur Spjisache 

4iirch eine IijlerpelJation Pelruccellis della Gat« 
tiua, vKcI&hei: i^acli dj^m Veih$illeu der Uegierung za 
^^Ff fjcagtf». Pasolini PeMf^iMH^elli, 
n^Qge seine Interpellatioa zurückziebea, da Alles, 

i^^n Yuu dei pulnisol^ü Bewegung bis jetzt wisse, 

nQjßb. viel zu U9$i^i^); uuri u^l^f^lim^H ^ei. £s eutr 
sj^s^pn sipb jqun alpe Uü^ge^e Oiscui^iQn, in welcher 
Crispi bemerkte, dass wenu die Regier un g in 
di,^^ Sapbj^ ci^a ri^if^e U^e Politik liipbt b&r 
fpjgep kQupe wegei» ibrer Vei;p4ichtiuigi»n gegeu 
Iiqsslan(}, sie wenigslep3 das italiei^ische Volk, wel- 
ches nicht derartig gebunden sei, nicht hindern sollß, 
^b. fi^ei au^zuspreph.eu. ßxqffenia wojite, dass die 
K^n^m^r, wenu sie soußt nichts äma könne, den 
Polen doch einen brüderlichen Gruss sende^R 
inpgQ, tt^^u^io^lli betonte, 4a«s er vou dem AUi- 
qi^tlBr des, Auswärtigen gar keine AiifU^Qüg über 
Xbatsachen verlange, soiidnii nur eine Erklärung 
dj^r, i;ri.i^cipien, ii^ph welchen di^ liegier^Qg hs^r 

4ß}n, Wierde. Diesie Priucipieiierk}|iri(M Mfim» Wb 

jetzt gegeben werden; nichts stehe dem im WegjC. 
Qip lißi/A^pr indessen fand, 4ass die b^che vcrfx:iMlit 

T^r siA g^brAfibt weiide, imdi be^cAi^s^ apf l^.ai|.za<% 

Antrag die einfache' Tagesordnung, 

Am S,. i^lirz richtete Pasolini eine Note an dei^ 

]j(%(Ab^ ?<>R.Qli9 der JSaA^ Febcnar a|& ItAlicoiascil^^ 
^^^d(i^ Pftcb Petersburg gegangen, y(9x, nnterwegg 
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aber längere Zeit in Berlin blieb. Seine erste 
Sorg^ liess er es in dieser Note sein, die itaiien^ 
ische Regierung bei der rassischen gewisser- 
raassen zv entschuldigen; dass sie die Polen* 
meeiing^^ geduldet habe; er rief Slackelberg zum 
Wenigen dafür ia»& bei diesen iUeetiags alleamit 
ifdliLoniinensler Ordnung zugegängen sei. Dani» 
sprach er den Wunsch und auch die Hoffnuniz ;iiis, 
dßß&. der Kaiser Ale;^ander mit einem hpcüiier^igeA 
Acle die in Polen yorgekommenen Sduieokenssceaen 
werde vergessen machen. Die Italicner, sagte er, 
erinnerten sich zu sehr dessen, was sie hätten er- 
dulden müssen^ beyor sie sich unter Victor Kma.- 
nnels Scepter vereinigen konnten, als dass sie nicht 
tief bewegt sein sulUeu von dem, was sicU jct^t 
ij| Polen ereigne^ 

Bald diarauf lies$ die englische Regierung der 
italienischen die von erslerer an Husslands Addresse 
gecichiete Note vom 2. März miliheiicn, in welcher 
vesentlich die Erfüllung der Bestimmungen von ISIS 
in Bezug auf Polen verlangt ward, und forderte das 
TuiCi^er CahiA^t auf, sich in ähnlicher Weise auszu- 
4W^^i^* D9S Zurückkommen auf die Verträge 
%(hVi 1815 roufiiste natürlicher Weise dem Turinev 
Gahinet kitzlich vorkommen. Pasolini verhehlte 
%l dem ejigüschen (ii^wdten, Sir Hudson, ancb 
km^ Augenblick und machte ihm begreiflich, wii» 
^Ufnal einer Regierung gegenüber, die siph so freuüd-? 
u|cjl»^tUch ge^en» lt«dien bei^mnien^ als ttussiand 
mUt 9ßU^i Aaerkennung, Italien es habe vorznehw 

i^ttssen, nur an die rriucipieü der (4^1 cchtig- 
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keit und Menschlichkeit zu appelliren. InH' 
Uebrigen zeigte er seine Note vom 8. März ton 

Die roUnfrage vor der VepiUirtenkammer, 

Unterdessen wan n von verschiedenen Polenmec-' 
tings Petitionen an das Parlament gerichtet 
worden, durch welche dieses aufgefordert ward, sich 
für Polen m erklären, und das Minisltnuni in die 
gleiche Richtung zu treiben. Die Forderungen dieser 
Petitionen waren bald schArfer, bald milder Am 13» 
März verlangte Brofferio, dass diese Petitionen 
für dringend erkiari würden, und sie wurden au eine 
Gommission gewiesen. 

Am 26. März kam die Sache zur Yerhandlung. 
Der Bericiiterstatter der Commissiorij B a 11 a n ti , schloss 
mit dem Antrage auf Tagesordnung, indem die Peti- 
tionen in Bezug auf Polen dem Minister des Aus- 
wärtigen iiberr^n ben würden, und die Kammer das 
Vertrauen ausspreche, die Regierung werde die zweck- 
dienlichen Unterhandlungen . zu Gunsten Polens 
nicht unterlassen. 

Kaum hatte Ballanti seinen Vortrag geendet, 
als der Minister der auswärtigen Angelegen** 
heiten, Visconti, sich erhob, um die Regierung 
zu vertreten, und bei dieser Gelegenheit zugleich 
seinen Maiden-speech ,za halten. Kr ergreife, sagte 
er, sogleich und ohne die weiteren Reden abzu-< 
warten, das Wort in der Hoffnung, die Discussion zu 
vereinfachen. Diplomatische Verhandlungen seien 
von mehreren Seiten im Gange; die polnische Frag» 
sei als Ganzes eine sehr umfassende. Hier aber 
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scheine es nur auf die Fragen anzukommen: welches 
kann mid soll die Haitang der italienisciieiii 
Politik sein, welches das Verfahren der königlichen 
Regierung? Von diesem Gesichtspunkte aus koune^ 
er den Antrag der Commission annehmen. 

Die Regtemng habe von Anfang an ohne 
fremde Inspiration gehandelt, Pepoli habe aus-- 
reichende Instructionen, seine Stimme zu Gunsten 
Polens zn erheben, erhalten. Dass Italien allein^ 
überhaupt ciae Macht allein in der pohiischen 
Angelegenheit nichts vermöge, sei klar, und es sei 
daher nothwendig gewesen, dass Italien mit den an- 
dern Mächten, namentlich aber mit Frankreich und 
£ngland sich darüber in Verbindung setzte. In 
dieser Beziehung sei insbesondere England ent- 
gegengekommen; wenn auch Italien sich diesem in* 
seinem Verlangen, dass schnurstracks die Verträge 
von IS 15 erfüllt würden, nicht wohl habe anschlies- 
sen können, sei es dem befreundeten Inselreich doch 
dankbar für die Art. in welcher dasselbe auch in . 
dieser Fragr Italien den Eintritt in das europäische. 
Goncert erleichtert habe. Eine Regierung, welche^ 
wie die italienische, auf dem Volkswillen berahe, 
könne unmöglich sich den Aeusserungen des Voiiis- 
willens vebchliessen. Aber er, der Redner, glanbe, 
dass kein Deputhrter, welcher Richtung immer er« 
angthuren möge, von der Regierung in der polnischen 
Angelegenheit eine offenere und thätigere Politik 
verlangen kdnne als die von ihr befolgte, wenn er 
nicht verlangen wolle, dass die Regierung dio 
Interessen Italiens compromittirc. Die Re- 
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gimuiig kQüüß. 9ich luclit von EQgUnd und Frauk* 
reich ireiDM* live B^^m weid» auch in der iror- 
liegenden Prtge dktfte sein: Immer nnabhängig, 

niemals isolirt! 

Die Redner 4ei: Linken hoben ia^hesondere lier- 
Yor, daas Pden nichl mit Worten gedient sei, 
sondern nur mit ThaU a. Indessen, wenn sie genauer 
hätten angeben sollen, in welcher Art das gegen- 
wärtige ItaUen Polen hätte mit Ihaten zn Hülfe 
kommen sollen, würden sie wohl in einige Yerlegen- 
heit gekummeu sein. Und das revoluliouare Italien? 
Wir glauben, es wird von seiner idealen Schwär^ 
merei für die Solidarität def YMker noch gründlich 
zurückkommen. Das ist ein Begriff, den zuerst die 
grossen und civilisirten I*iationen völlig in sich 
aufnehmen und entwickeln müssen. Wie. wenig dia 
secundaren Nationen auch nur fähig sind, ihn vor- 
erst zu verstehen, Garibaldi während des Aspro- 
montezuges hatte Gelegenheit, es aus den Antworten 
zu ersehen, die Klapka und Kossuth auf seinen 
Aufruf au Ungarn von sich gaben. Aehnliciie^ 
ereignete sich bereits jetzt von polnischer Seite. Ks 
war gar nicht anders möglich, als dass die Kammef 
den Vorschlag der Commissiun, am 27. März, mit 
einer an Einstimmigheit grenzenden ittehrheit a^ 
nahm. li!emerk:en müssen wir doch ans der Dlsci^ 

sion, dass Ferrari einen grossen Sliirm m def 
Kammer hervorrief, als, er die Schlachten vonM^genU 
und Solferino nicht italienische, sondern ff an-» 
zdsische nannte. Er gab dadurch dem Präsidenten 
Te^cchio Veranlassung zu eini^Qa ejuthn^iasti^chea 
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uiilersiichen nicht der Ort ist. Als Ferrari sagte, 
dass ohne die Kraiuasen 1Ö59 die Oesterreicher 
nach Turin bionimeii konnten, hehanptete Teoduo, 
dass in sokshem Fall die Bürger von Turin mit 
Gay Our an der SpiUe, ausgerückt sein würden, nm 
die Oestmeieher siegreich mückznachlagen. Wer's 
glaubt^ wird selig! 

Auftreten der Regiei-ung gegen die Polenmeetings. Die 
Note vom 23. April und GortscJuücoffs Antwort, 

Kaum hatte das Ministerium die Tagesordnung 
YOm 27. März in der Tasche, als es glaubte, dass 
OS nnn mit den Meetings gemng sei, bei denen 
Mn und wieder etwas freier gesprochen worden war 
(nicht blas über Polen), als ihm lieb sein konnte. 
Bie Regierung wollte die Direotion der Angelegen** 
heiten in ihrer Hand behalten, laut dem Kamwr- 
beschluss, und sich nicht von Volksversammlungen 
dr&ngen lassen. Durch Depesche vom 2» Ai^ü 
wies daher Peruzzi, der Minister des Innera, die 
Präfecten an, mit der grössten Energie gegen alle 
ölFentlichen Volksversammlungen zu verfahren, welehe 
üe öfienthohe «diohefhelt im Innern und nach Aussen 
Irgund einer Crefahr «ussetaen könnten. Jedenfistts 
war die Vollmacht eine weite, und jeder Präfect, 
wdctier Yolk^versanmkingen nd Amisseraignii des 
VolkswMMS Hiebt 'liebte, kenife |e#e Y^lhstersanim*- 
Inng verhindern, welches imm^r ihr Zweck und ihre 
ilatosg sein moetUe, und sieh dabei Här vollst&Qdig 
MUnrüsiK eravMMi. 
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In Folge der Mittheilaagen Hudsons, hatte 

Pasolini an Nigra nach Paris geschrieben, dass 
die itaiieuische Regierung nicht abgeneigt sei, sich 
diplomatisehen Schhtten finglands und Frank« 
reichs, welche diese zu Gunsten Polens in Peters- 

bur^r zu Ihun gedächteii, anzusi Jiliessen. Darauf 
iheilte Ürouyn de Lhuys der italienischen Regierung 
die französische Note vom 10. April mit, und nun 

erliess Visconti-VeinKsla am 23. April eine Note au 
den Marchese Fepoli, zur Mittheiiung an Gort- 
schakoff. 

Nach einigen Schmeicheleien für den Kaiser 
Alexander wegen der Aulhebung der Leibeigen- 
schaft, geht Visconti -Yen osta zu den polnischen 
Angelegenheiten über, welche ganz Europa nnd ins- 
besondere auch Italien in AiiIk ^ung versetzt hätten 
Der Minister folge nur den Inspirationen, welche ihm 
vom Parlament geworden, wenn er diese Angelegen- 
heit auch im Namen Italiens au das Petersbufc^er 
Cabinet bringe. Die Sprache der italienischen Ke- 
gieruttg, wenn sie einerseits in Uebereinstimmung 
sei mit den Grundsfitzen, auf denen das Königreich 
Italieii ruhe, werde nicht weniger inspirirt sein 
von den Gefühlen des Wohlwollens, von denen 
Russland Italien die ernstesten Bewdse gegeben. 
Die lange Reihe der von Russlands Truppen stets 
«uterdrückten polnischen Bewegungen zeige zur Ge- 
nüge, dass die militftrisehe Ehre Russlands in 
dieser Sache nicht engagirt sei, sie zeige aber zu 
gleicher Zeit, dass die Gewalt allein in dieser 
Sache nicht berechtigt und ausreichend sein kdnne. 
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Wenn der Kaiser Alexandmr ein System adoptiren 
wollte, durch vveldies die letzten Grunde der pol- 
^iscben Bewegnngen beseitigt würden, würde er sieti 
nicht blos neue Titel- auf die Erkenntlichkeit Eoropas 

erwerben, er werde auch der edlen russischen Nation 
eine neue Aera der Grösse und des Kulimes er« 
Mnen. 

Wenn die europäischen Mächte Russland mit sol* 
clieu Betraciiiuügen kommen^ so lordern sie Russ- 
land sicher zum Hohn und 2ur Ironie heraus« Denn 
-in diesem Pnncte sind sie alle nicht sauber ums 
Nierenstück, und Uussland hat vielleicht im Gegen- 
Iheil dies vor den andern voraus,, dass es seine 
Niederträchtigkeiten wenigstens nicht mit infamen 
Redensarten von Civilisation, Christenthum 
und ähnlichen Dingen zu verkleistern pflegt. 

Pepoli theilte am 30. April Viscontis Note 
vom 23. dem Fürsten Gortschakoff mit. Er hielt es 
für nothwendig, dem Fürsten Gortschakoff entschul- 
digend zu sagen, dass ItalieUi obwohl von den Mächten 
anerkannt, doch immerhin aus der Revolution her** 
vorgegangen sei und daher bei der Sprache, die es 
jn den Unterhaltungen über Polen führe, diesen 
Ursprung nicht gänzlich verläugnen könne. 

Gortschakoff, höflich unterbrechend, fand dies ganz 
natürlich und versicherte, dass Kussland gar nichts * 
dagegen haben werde, so lange nur Italien nicht elw« 
daran denke, die Revolution als Importartikel 
zu behandeln, den.es in andere Länder ausführe; 
jiei der Anerkennungsfrage sei ja dies Alles 
abgemacht worden« 



Digitized by Google 



192 



Pepoli verwahrte das Königreich Italien gegen 
etwaige meuchelmdrderische Absichten dieser Art, 
die ihm untergelegt werden könnten, murmelte daM 
aber nngesehickter Weise etwas yon-Nationalitil 
nnd so weiter, was sich unter Umständen ganz gut 
anhdren kann, aber dem Fürsten Gortschakoff 
nicht ansserordentlich gefiel, so dass er sich veraft* 
lassl fand, darauf aufniürksam zu machen, wie dies 
etwas ganz Neues sei, da weder Oesterreich, 
noch England, noch Frankreich a»f dem NatjO'' 
nalitätsprincip herumritten. Pepoli enl9chuldigt6^ 
sich mit dem allgemein in Europa herrschenden 
Nationalitätsfieber, und fiortschakoff versicherte 
ihm, dass er die Befehle des Kaisers Alexander ein«^ 
holen werde. 

Dieses hatte er wohl kanm uöthigj in der That 
Hess et auch schon am 1. Mai seine Antwx>rts* 
note an Stackelberg nach Turin abgehen. Der 
Kaiser Alexander, sagte er, sei sehr erfreut gewesen 
Iber die üreandliohea und anerkennenden Tersiobe^ 
mngen des Tnriner Cabinets. Im dachen der Revo* 
lution müsse dieses einige Erfahrung haben nnd 
daber auch wissen, dass einer Regierang, iteldhe der 
RoTolntion gegeniberstebe, ihre -Aufgabe üsbe*» 
sondere dadurch erschwert werde, dass die Hefvo- 
luiion beständig Nahrung v^n ansse« bet 
arbalt e. ]>er Kaiser von Russted habe «liiMMiafii 

ein ebenso grosses Interesse an der Beruhi* 
gun^ Pokiis^, als ganz ÜAiropa. Wettn ¥iso#nti>' 
Veiiolita «Hea so ungemetaien ileq»eot f cQr den FHu«- 
dpien habe, anf denen das Königreich Itall en berabe, 
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nnd vor der öffentlichen Meinung, die sich in ihm 
ausspreche, so wurde er woM aach begreifen, dass 
der Kalsef Alexander einigen Rei^fieel vor den PHn» 

cipien habe, auf dencii das russische Reich beruhe. 
Im Uebrigen iiabe das Manifest des Kaisers 
Alexander Tom 31. Man, aller Welt die wohlwol* 
lenden Absiditen kmid getban, welcbe der Kaiser t&t 
Polen habe. 

Yisconti-YenosU theille seine Note tom 23. 
April den Cabinetten ron Paris und von London 

mit. Am H. Mai erhielt er die Antwort Gortscha- 
koffs durch Slackelberg, welcher ihm gleichzeitig 
die Antworten an! die franzdsisehe and englische 
Note miLLheilte. Visconti- Venös ta beschränkte 
' sich nun vorerst darauf, am 12. Mai von allem Dem 
Nachricht an Pepoli zu geben, indem er zugleich 
blnznfbgte, dass das Manifest Yom 31. Mftrz schwer^ 
lieh genügen werde, den Uebeln und Leiden Polens 
dn £nde zu machen. 

Dk JbUerpeUaäon MaoehL Der Tod Nulhi, WeaM 
des preueauehen Cfeemultm m IVirm. . 

* IhKeh die Wnth des Prifecten Gnalterio ge- 
gen die Polenmeetings, welcher zuerst ein solches 
auf der Acquasola auflöste, als man dort an das 
Einsammeln von Geld far Polen gehen wollte, wefadM^ 
dann eine andere Polentvrsamminng in San Pier 
d'Atena präventiv unmöglich machte, kam dte Ange- 
legenheit am 30. April noch einmal an das Parla^-^ 
mm. Matfehl inierpemrte dMi Htnistinr Pernzzf 
wegen des letztem Falls. Peruzzi bestritt zum 

13 
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Theil die Thatsachen, wie sie von Macchi uüd 
§affi hingestellt wurdeni nalim ubiigens Gualterio 
in Sclmiz, und sprach es auSi dass er sieh aller- 
dings znm Einschreiten gegen die Meetings veran* 
lasst finde, seit dieselben theils sich in offener 
Feindseligkeit gegen ein befreuMdetes GouYer« 
nement ergingen, theils mir zum Yorwande dien- 
ten, um die lubtitutiüiieii des Königreichs zu 
heschimplen. 

Neben mehreren Tagesordnungen wurde Ton Buon- 
compagni die folgende gestellt: ^Die Kammer, in- 
dem sie das Verfahren der iiegierung in der Ange- 
legenheit billigt) welche Gegenstand der Interpellation 
ist, geht zur Tagesordnung über.^ 

Von 203 anwesenden Depulirten enthielten sich 
bei dem verlangten iSamensaulruf 10 der Abstimmung, 
43 stimmten gegen, und 150 für die Tagesordnung 
EuLoucompagni. 

Trotz mancher Abmahnungen gingen doch meh- 
rere Garibaldiner nach Polen, unter ihnen der 
tapfere Oberstlieutenant Nullo, einer dieser Edeh, 
welche den Kampf für die Freiheit zu ihrem Lebens- 
h^rufe gemacht haben. £r hei in einem unbedeuten- 
den Gefechte am 4. Hai i863, nachdem er erst zwei 
Tage vorher den polnisehen I^udeu betreten, mit 
Keciit von seinen JLandsleuten und seinen Waffen* 
gefährten betrauert und verherrlicht 

Da wir hier von den polnischen Dingen gehand^l 
haben, Fieussen in dieser Angelegenheit, wie schon 
seit lange diplomatisch, insbesondere in Rom, so seit, 
der Convention vom 8. Februar nun anch miliCinsch' 
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mit Hnssland zusammenging^ so mag es ms er^ 
laubt sein bier einznsehaltea^ dass finde December 
der '.preassisdie Gesandte, Graf Brassier de St. 
Simon, vou Tunii abberufen ward. Wir haben den- 
selben als einen Italien freundlicb gesinnten Mann 
kennen gelernt ; als soleber gefiel er natürlich König 
Wilhelm I. nicht, dem es schon sehr leid that, dass 
er Italien anerkannt hatte. Es kam ein kleiner 
Umstand hinzu, der Brassier vollends missliebig 
machte. Der Kronprinz von Prenssen, in Berlin 
unter dem Namen des hohen Wöchners bekannt, 
hatte sich 1862 lange Zeit in Italien aufgehalten. 
In Rom gefiel er sich sehr gut, und ebenso später 
aiil der Rückreise in Venedig bei den Oesterreichern. 
Dagegen war er den Höflichkeiten der königlichen 
Familie von Italien, und insbesondere des Eron^ 
prinzen Hurabert in geradezu unaiii^^or Weise aus 
dem Wege gegangen. In Turin erweckte dies natür- 
lich Kmpfindlichkeit, und Brassier berichtete dar- 
tber, ohne zu verhehlen, dass er dieselbe för berech-*' 
tigt halte. Dies machte seiner Gesandtschaft ein Ende. 

Zuerst hiess es nun, Brassier de St Simon solle 
durch den Generallieutenant Wi 1 1 i s e n , Irühem General- 
adjutanten des Königs Friedrich Wilhelm IV., jetzt 
des Königs Wilhelm in Turin, ersetzt werden. Dies 
machte in Italien sehr böses Blut. Man verwechselte 
nimlich den General adjutanten mit seinem Bruder, 
dem Obercommandauten der schleswig-hol- 
steinischen Armee im Jahre 1850 und von diesem 
letztem wurde in Italien — allerdings auch unrichtiger 
Weise — die Geschichte herumgetragen, er sei im 
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Winter 1848/49 in P i e m o n t gewesen, dort sehr freund-- 
lioh empfangeii worden, kabe slkdi ton allen Armee* 
Verhältnissen, ja selbst von den Plänen des piemoiite-- 
sischen Generalstabs unterrichtet und sei nachher zn 
Radetzki nach der Lombardei gereist, um diesMi 
Alles zn verrat hen. So habe er zn der Nieder- 
lage von Novara milgewiikt. In der That begleitete 
der General Willisen 1848 eine Zelt lang das Hanpt^ 
quartier Radetzkis, aber nicht 1849. Indessen die 
Italiener sahen in dem blossen Namen Willisens, 
wenn er als Gesandter nach Turin geschickt werden 
sollte^ eine Beleidigung^ nnd eine Reise des Grafen, 
de Lannay von Berlin nach Turin, ward mit der 
beabsichtigten Sendung Willisens in die nächste Ver- 
bindung gebracht. Die prenssische Regiemng sendete 
sekHesslich Willisen nach Rom, nach Turin aber 
einen ganz gewöhnlichen Bnreaucrato -Diplomaten, 
den Geheimrath von Usedom, weicher am 22«. 
Febmar dem Kdnig Tictor Emannel seine Credi- 
tive uberreichte. 



VL 

Die Brigaadage ia den ersten fSnf NonateiL 

des Jahres 1864. 

DU ParUmenti-Commissien. Tod des SergecMtm vo» 
Gfioja, Verhaftung der Princessin Sciarra und Sergardis. 
Genksirekh utid Flucht Fikmes^ 

Wir haben die Geschichte der Brigandage in 
ikren Hauptereignissen fortgeführt bis in den Decem«*' 
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1)61 1S62 ; wir wollen sie nun eben so zum Schlosse 
4ieser ersten Reihe unserer Annalen fiir die erstea 
Jfenate des Jalures 1863 fortsetzen. 

Die Parlaments com mi SS ion zur Untersuchnng 
4er y^ihältnisse der Bhgandage luraoh am 28. Januar 
1863 von Neapel aif, um sich über Avellino und 
Ariano nach Foggia zu beigeben, wo sie am i. 
Februar eintraf. Sie theilte sich hier in zwei Ab«^ 
iheilungen: die eine von diesen besichtigte den 
Bezirk von Sanseverino in Capitanata, die Wälder 
des Fortore, den BezirJi von Larino in Molise, 
kehrte dann über Foggia nach Melfi and znm Walde 
Ton Honticchio zurück, nnd ging üb^rRioneronnd 
Avigiiaiio nach Potenza; ebendahin kam die zweite 
Abtheilung, nachdem sie Apulien durchreist und yon 
Tarent ans Gioja) Santeramo, Altamnra, Ma* 
tera, Grottole, Grassano und Trecarico be- 
besucht hatte. Vereint zog nun die Commission 
über Salerno nach Neapel znrück nnd ging dann 
an die römische Grenze, wo sie sich zwei Tage in 
Sora aufhielt. 

Wir haben schon gesehen, wie das Erscheinen 
4er Commission in den neapolitanischen Provinzen 
die Brigandage eher zu beleben schien, als dass 
«s auf eine Abnahme derselben hingewirkt hätte. 

In der Terra di Bari,^ohin einige Schwadronen 
der Reiter von Saliizzo gesendet waren, trafen diese 
am 6. Januar 1863 auf die Bande des Sergeanten 
Ton Gioja zwischen diesen Orte and Cassano 
lieim Walde wm Corte Martina. Es entspann sich 
«in hartnäckiges Gefecht, in welchem die Räuber i& 
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Todte und Verwundete verloren ^ 11 nd in welchem 
aach der Sergeant Romano tapfer kämpfend üeL 
Sein Tod setzte die Behörden in den Besitz einer 
Anzahl wichtiger Papiere, von denen sein Tagebuch 
nicht das uninteressanteste war. Sein Leichnam^ 
nach fiioja geschleppt, lag mehrere Tage nnbegra* 
ben in dieser Stadt. In den folgenden Tagen folgten 
in diesen Gegenden noch mehrere kleine Kämpfe 
zwischen den wieder einmal sehr kühn gewordenen 
Nationalgarden nnd den Versprengten von Gas sano^ 
welche sie hie und dort aufstöberten. 

Am 9. Januar ward an der Eisenbahnstation 
isoletta die verwittwete römische Prinzessin Bar» 
berini-Seiarra . verhaftet. Diese Dame, welche 
sich seit längerer Zeit in Neapel aufhielt, hatte dort 
die Augen der Polizei durch zahlreiche Besuche auf 
sich gezogen, welche sie von alten, verdächtigen 
Bourbonisten empfing. Unterrichtet davon, dass 
sie am 9. nach Rom reisen werde, entsendete die 
Folizeibehiirde von Neapel zwei Beamte nach Iso- 
letta, um sie dort an der römischen Grenze in Em- 
pfang zu nehmen. Mit Durchsuchung bedroht, gab 
die Prinzessin ihre Schätze heraus; es war eine reiche 
Ausbeute von zum Theil in Chiffem, die man gldek- 
lieh dechiffrirte , geschriebenen Briefen, welche dem 
Zusammenhang zwischen Franz II. und dem bour- 
bonistisohen Görnitz zu Neapel auf die Spur braehten^ 
Aufklarun^fen über die Organisation der ffeheimeii 
Comites und die Yeraniassung zu noch weiteren Yer- 
iiaitungen gaben, zunächst des greisen blinden Ritters 
Quattromani^ von welchem die Prinzessin das 
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'Briefpaket erhalten haben wollte , ohne den Inhalt 
desselben zu kennen. Je mehr der Untersnchnngs- 
richter vordrang , desto mehr complicirte sich der 

Process, welcher erst in einer spätem Zeit zur Ent- 
scheidung kommen sollte. 

Ende Februar ward dann auch der ehemalige 
neapolitanische General Sersrardi verhaftet^ welcher 
der HauptYcrmittler zwischen i^ranz II. und Fi- 
lone war. 

Dieser letztere Räuberhauptmann hatte in letzterer 
Zeit die Augen aller Welt durch einen Geniestreich 
auf sich gezogen, der in seltener Weise von sich 
reden machte. 

Der iMarquis Avitabile, Director der Baiik von 
Neapel, belaud sich auf seinem Landgute zu Torre 
del Greco; am Morgen des 30. Januar stieg er 
mit seinem Verwalter an di n Höhen des Vesuv 
hinauf, um auf die Jagd zu gehen. Er war noch 
nicht weit gekommen, als die Beiden plötzlich von 
einer Zahl Bewaffiieter umringt wurden, welche ihnen 
ankündigten, dass sie Gefangene seien und ohne 
Widerstand zum Ritter Pilone folgen sollten. Sio 
Ihaten das und trafen bald auf Pilone, der mit der 
grössten Höflichkeit erklärte, dass er nur tia Löse- 
geld verlange. Das königliche (bourbonistische) Comito 
von Portici sei in Verlegenheit, und er, Pilone sei 
vom Könige Franz II. angewiesen, sich zur Bezahlung 
seiner Leute auf diese Art zu helfen. Daruber wies 
sich Pilone mit schriftlichen Befehlen aus, die er von 
Rom erhalten, zeigte dabei auch nicht ohne Stolz 
seine Brevets und seine Orden vor. Man handelte 
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Aber d«8 Lösegeld, und die Sache stellte sich seUies»- 

lieh auf 20,000 Dneaten (85,000 Fraaes). Als Avi- 
tabile dazu eine sehr saure Miene machte, bedeuteten 
, ihm die Räuber: weua es auch wohl etwas viel sei, 
so würde er dafür auch den Yortheil gemessen, unter 
dem Schutz des Ritters Pilone zu stehen, 
was ihm bei der bevorstehenden Bückkehr Franz 
des OL sehr zu Statten kommen werde. Pilone fügte 
hinzu, (lass er keine Zeit Imbc, sich sehr lange auf die- 
sen Funden aufzuhallen^ das Lösegeld müsse schnell 
herbeigeschafll werden. Es ward denn Yom Seeretir 
Pilones in aller Form der Brandbrief ausgefertigt und 
der Verwalter Avitabiles damit nach Neapel ge- 
schickt. Hier trommelte er die ganze Verwandtschaft 
und Freundschaft zusammen, und binnen kurzer Zelt 
war die Summe beisammen, obwohl es manche saure 
Miene kostete. I^ach deren Ablieferung ward Avi- 
tabile, der beständig mit der ftussersten Zuvor« 
kommenheit behaiidelt war, auch als eine Bersaglieri- 
patrouille sich iu der Nähe zeigte, und er sein letztes 
Stündlein gekommen glaubte, von Pilone die Yer« 
Sicherung erhielt, dass diese ,,Spitzbuben^ ihm nichts 
Ihun wurden, da er seine Massregeln als guter Ge* 
neral getroffen habe — sogleich entlassen. 

Wir haben nach der eigenen Peposition Avita* 
biles erzählt, die derselbe bei den Gerichten machte, 
indem er — Klage gegen Pilone erhitb. Im 
Publicum liefen höchst sonderbare ^^chte um, gegen 
die Avitabile sogar sich veranlasst fand, in den 
^jAentlichen Blättern zu protestiren. So wollten einige 
wiasen, dass Avitabile nüher mit der Frau des Yer- 
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begleitete, als diesem lieb war, und dass der Yer- 
widler sieh wki Filone in Yerbindnng gesetzt habe, 
w wenigstens eine Tergütnng für die Daldnng dieses 
ländlichen Zeitvertreibs des Marchese zu erhalten. 
Und so Mehreres. Die characteristischste Version 
«ber, welche deotlich zeigt, wie das niedelre neapoli- 
tanische Volk von den hohen Würdenträgern des 
Staats und seinen hohen Beamten denkt, eine Ver- 
jion, an welche vielleicht halb Neapel glaubte, war 
folgende: ' Ayl tabile habe nothwendig Geld ge« 
brauciit, welches er unter gewöhnlichen Umständen 
Yon seiner Freundschaft nicht habe erlangen könneUi 
4Ü[»er wohl, wenn seine Pers6n in Gelidir kam, da an 
dieser verschicdcüe Interessen hingen. Er habe 
deshalb selbst mit Pilone Unterhandlungen auge- 
-iuinpfty um sich von diesem fangen zu lassen. 

Die Sache machte in Neapel, wie erwähnt, das . 
^rösste Aufsehen, und die Polizei in Neapel und 
^ 4ie Truppen draussen wurden in eine ganz ausser«- 
gewöhnliche Bewegung gesetzt In Neapel führte 
dies zur Verhaftung Sergardis und seiner Complicen, 
4ie wir erwähnt haben; draussen zu einem für Pilone 
Tcrderblichen Gefecht. Yon den Truppe in der 
Taverna della Marehesa, am Südostfuss des Vesuv, 
nahe bei Poggio Marino aulgesiobert, floh er, nach- 
^iam er drei Mau verloren, znersl in die £bene von 
ScAfati, dann gegen Angri und wendete «cii von 
da m die Berge von Gragnano. Aber seine Bande 
^lerstreute sich tast ganz. Das Gefecht, oder wie 
man es nennen will, war am 28. Februar vorge- 
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kommen. Von Rom ans hatte -der Ritter Pilone 

mehrmals Einladungen erhalten, seine Frau Gemahlin 
dorthin zu schaffen, nm sie in Sicherheit za bringen. 
f Jetzt beschloss er, die liebe Ehehtifte Im Stich las- 
send, persönlich mit den ^venigen Spiessgesellen, die 
iiim geblieben, der Einladung Folge zu leisten und 
sich unter die Fittige des heiligen Vaters zu begeben. 
Er bewerkstelligte dies auf dem Landwege und über- 
schritt in den ersten Tagen des März schon die 
römische Grenze in der hegend von Terracina, wo 
sein franciscanischer Pass regelrecht yisirt ward. Er 
faiul eine Zuilucht in der Meierei Conca, zwischen 
Porto d'Anzio und der Appi sehen Strasse, einem 
der Orte, welche noch das mittelalterliche -As yN 
recht haben. Während seiner Anwesenheit kam 
daselbst ein Doppelmord vor, nicht von ihm, aber 
aller Wahrscheinlichkeit nach unter Mithülfe seiner 
S|»iessgesellen begangen. 

MontebellOj gerade in dieser Zeit durch seine 
letzten Gespräche mit Odo Kussel sehr aufgeregt, 
gegen den er sich vermessen hatte, dass unter seiner 
Herrschaft die Brigandage gar iiichi mehr aufkommen 
könne, beschloss, französische Truppen und Gens- 
dsurmen dorthin zu senden. Aber ehe diese ankamen^ 
hatten bereits päpstliche Gensdarmen Piloneund 
die Seinen in emer Scheune unter Stroh verborgen. 
Die Franzosen hatten Achtung vor den Gesandten 
Pius des IX., durchsuchten die von ihnen besetzte 
Scheune nicht, und als sie abgezogen waren, brach- 
ten die Papaliner die verbündete Räuberbande nach 
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Born, Tielmehr in volbtändige Sicherheit als in das 

Gelaügüiss. 

Ninco - Nanco und Sckhwme* 
An einzelnen Orten i^laubten die Behörden, mit 
den Üriganden in Y e r h a n d 1 u n g e a treten zu könuen, 
wobei sie ihnen Straflosiglieit versprachen ^ sei es 
nun, dass sie glaubten dies zu dürfen, sei es, dass 
sie Hintergedanken dabei hatten, und in einer oder 
der andern Weise sich Verdienste erwerben woUten. 
So wechselte der Polizeicommissar Ton Avigliano, 
Constanlin Palusella, Briefe mit Ninco-Nanco; 
der letztere unterzeichnete sich in den seinigen be- 
ständig: Der Oberst Giuseppe Nicola Somma, 
alias Ninco-Nanco. Endlich bestellte Ninco-Nanco 
zu entscheidender Verhandlung Palusella an den Wald 
von Lagopesole, an den Passo del Merlo. Palu- 
sella ging mit dem Hauptmann Capoduro vom 13. 
Regiment, einem Sergeanten, drei SuUlaicu desselben 
Hegiments und einem Führer aus der Gegend. Diese 
sieben Menschen, bis auf einen Soldaten, wurden 
während der Verhandlungen erschlagen und zum 
Theii verstümmelt, am 13. Januar 1863. Als sie 
nicht nach Avigliano zurückkamen, sendete man 
Patrouillen aus, und diese fanden sechs Leichname. 
Die Truppe, vereint mit iSationalgarden zu Pferd, 
machte nun Jagd auf die Briganden, und am 1. Fe- 
bruar gelang es ihr wirklich, am Walde von Lago- 
pesole zum Gefecht mit den Räubern zu kommen. 
Diese erlitten Verluste, aber ohne dass im Mindesten 
hatte behauptet werden können, das Rftubernest sei 
ausgenommen. 
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In Folge des Schreckens übrigens, den der Name 
ISiüco-Nanco allmälig ia der Gegend verbreitet, 
hatte er das zweideutige Glück, dass auch andere 
und zwar sehr heilige Personen auf seinen Namen 
zu braiidöühalzen versuchten. So wollte im Februar 
der Pi^ior des Klosters von Conza, wo der grosse 
Appenninentunnel der Eisenbahn von Foggia nach 
Eboli ausgeführt wird, durch einen Zwischenhändler 
einem Eisenbahnbaubeamten 2000 Ducaten abpressen, 
kam aber sehr schlecht dabei weg, and wnrde selbst 
abgefasst. 

Im üeneventanischen trieb im Februar Schia- 
Yone sein Wesen, der sich bei Padoli am Galore 
festgesetzt hatte, und zwar so arg, dass am 26/ Fe- 
bruar Lamarmora selbst sich von Neapel, wo Ende 
Januar, um einige Zeit dort Hof zu halten, die Her- 
zogin von Genua angekommen war, nach Bene* 
vent aufmachte. Am 20. Februar lieferte Schiavone 
all der Spitze von 60 beritteneu Räubern einer 
Patrouille von Nationalgardien und Carabinieren ein 
Treffen, und tddtete ihr sieben Mann. Am 24. grif 
er westlich von Benevent in einer Ebene am Aus- 
gang der caudinischen Pässe eine Patrouille von 
14 Infanteristen unter dem Lieutenant Lauri, an. Der 
Ofticier und 9 Mann blieben aui dem Flatze, nur fünf 
Hann entkamen. Auf diese Nachricht war es, dass 
Lamarmora am 26« mit zwei Schwadronen Lan«* 
ciers von Hailand (es ist das Regiment Lancieri 
di Milano gemeint}, nach Benevent aufbrach. Die 
Bäuber indessen vrichen ihm nns. Nor am 28. kam 
es noch zu einem nnbedentenden Zn^ammenstoss^ 
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Schiavone zog sich vorläufig in andere Gegenden und 
Lamarmora keiirte «um 3. März nach Neapel zurück. 

Niederlagen und Verluste der Reiter von Saluzzo in 
Basäkaia und Terra di Baru 

Ein für die Ualieoisclie Armee köcüst onglück-* 
liches fireigoiss trug siidi am 12. Märx n. Am Vor- 
mittag dieses Tages brach ein Hauptmann der Reiter 
von Saluzzo mit dem grössten Theil seiner Sekwa- 
dron Yon M eiü anf^ um aick naok TeAoaa xu be- 
geben, wo er Standquartier nehmen sollte. Ein Zag 
der Schwadron unter dem Lieutenant Bianchi, sollte 
in Meifi zurückbleiben. Die nack Yenosa bestimm- 
ten Leiter marsckirten zuerst nordwärts über die Höhe 
Montanaro. Bei der Madonna del Macero, kaum 
eine halbe deutsche Meile von Melfi angekommen^ 
erfuhr der Hauptmann, dass eine starke Briganden- 
bände nordwärts in den Bergen bei dem Hofe Ca*, 
tapane stehe. Er hielt es daher für gut, den lien- 
tenant Bianchi mit s^em Zuge kerbeizarafen, wm 
sich von diesem ein Stück das Geleit geben an 
lassen. Bianchi kam mit 20 Reitern und sie setzten 
nun gemeinschaftlich den Marsch bis an die OUvento- 
brncke, bei der Taverna di Rendinara fort 
Von hier ab zog der Hauptmann nach Yenosa weiter 
und Bianchi mit seinem Zng sollte nach dem IVt 
devtscke Meilen entfemtMi Melft zorückkekren. Er 
Oal dies aber nicht, sondern wollte bei der Gelegen- 
heit eine Recognoscirung vornehmen, vielleicht ge* 
dachte er aMi Gelegeiriieit zn einem glückliehena 
Streich zn erkahen. Kurz er wendete sich statt aftd- 
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westwärts gegen Melfl, vielmehr nordwestwärls 
gegen den Ofanto hiüy und verlaagie in der Meierei 
Minelecchia einen Führer nach dem Hof Gata- 
pane, den er auch erhielt. Er bewegte sich nun 
tiber den Nordabhang des Monte Carbonc und den 
Hof Manna gegen den Hof Gatapane. Die Räuber, 
unter Ffihmng Croccos und Coppas^ und an der 
Zahl etwa hundert, von der Aiinäherunpf Biauchis 
anterriohteiy beseiztea mit einem Theii ihrer Leute 
die Hecken und Zftune um den Hof und bdiielten den 
Rest verdeckt und zu Vkid iii lies er ve. 

Die drei Mann^ welche iiianchi als Spitze vor- 
aufigesendet hatte, sahen kaum die fiewehrläufe hinter 
den Hecken blinken, als sie auch schon getroffen 
von den Pferden fielen, nuu brach Coppa mit der 
Reserve herror nnd umringte die noch übrigen 18 
Hann; diese bestürzt, flohen nach Terschiedenen 
Seiten auseinander; vergebens suchte sie Biauchi 
zusammenzuhalten. Der Führer blieb sogleich zum 
Tode getroffen auf dem Platz. Jeder Reiter ward 
vüii mehreren Räiibcni verfolgt, die ganze Bande war 
alsbald aufgesessen. Die meisten Heiter iiuhen in 
die offene Gegend, nordwestwftrts gegen den Camor- 
dabach hin; aber da dessen Ufer durch Regen an- 
gesumpft waren, kamen sie hier schlecht weiter; 
die leichten, gewandten apulischen Pferde der Räuber 
erwiesen sieh denen der Reiter von Saluzzo auf 
dem weichen Boden überlegen, Selbst demjeniizen 
Bianchis. Die Räuber kamen den Heitern überall 
zuTor, Biauchi blieb mit 14 seiner Leute und den 
Führer auf dem Platze, nur sechs Mann entkamot. 
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in verschiedenen Richtungen nach Lavello^Yenosa, 
Mein und der Meierei Minelecchia. Sechszehn 
Pferde waren thells yerloren, theils in die Hände 
der Rftnber gefallen. 

Einen andern schmerzlichen Verlust erlitten die 
Reiter von Saluzzo bald darauf in der Terra di 
Bari Am 20. Mftrz brach der Major FantiniTom 
9. Infanterieregiment, auf die Kunde, dass die Bande 
Caruso die Nacht im Weüer Garignone, süddat- 
lieh Spinaxzola, gewesen sei^ mit einer Com« 
pagnie Infanterie nnd einem Zng Reiter von Sa« 
luzzo uliter dem Lieutenant Piz zagall i vou Alta- 
miira dorthin auf. Bei Garignone erfuhr Fantini, 
dass die Rftnber nach den H^en ostwärts — in 
dieser Gegend Murghie geuaiuiL — aulgibrochen 
seien^ er marschirte jetzt nordostwärts nach dem Hofe 
Franchini, am den Räobern wo möglich den wei«. 
teren Weg in die Terra di Bari abzuschneiden, 
und liess beim Hofe Franchini, der um 1 Uhr 
Nachmittags erreicht war, fattem und abkochen. 
Man war dabei, als die Schildwachen die Annihemng 
der Räuber verkündeten. Fantini Hess aufsitzen 
und ins Gewehr treten. Die Räuber aber wichen 
nordwärts in das Thal der tiefen Scheide (Lama. 

cup a ) aus. T i z z a ir a 1 1 1 rnusslo ihnen folgen. Er • 
holte die letzten ein, erlegte ihnen sechs Mann und 
befreite ans ihren Händen einen reichen Grundbe- 
sitzer yon Corato, Pasquale Patrone, den sie 
erst am Morgen abgefangen hatten, und von dem sie 
12^750 Fr. (3000 Ducaten} Lösegeld verlangten.: 
Bei der Fortsetzung der Verfolgung aber lel V,izr 
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Eagalli in einen Hinterhalt, er selbst und zwei 
Reiter wurden getodiet, ebenso das f lerd des Unter- 
liaatenantfl Moroni^ drei Mann yerwimdet. Die 
Rftnber entkamea 

Die Bandenchtfs Pia nonOf Schiavom und Tardia, 

Ueberau wohl erlitten die Briganden einzriiie 

, Verluste von der Truppe; aber sie vergalten es dieser 
redlich. Und weit entfernt, dass die Brigandage er- 
stickt worden wire, wie eg die Zeitungea stereotyp 
die Monat einmal verkündeten, nnd was wirkliA 
zuviel verlangt wäre, da dies Resultat erst im Laufe 
der Zeit erreicht werden kann, weit entfernt davon, 
wurden die Briganden nicht einmal anf längere 
Zeit so eingeschüchtert, dass sie sich etwas 
in Acht genommen h&tten. Immer wohl unterrichtet 
von den Tmppenbewegnngen, viel besser als dm 
"nroppen von den Bewegungen der Briganden, zogen 
diese sich immer rechtzeitig in eine andere Gegend, 
wenn es ihnen in der einen 2n heiss zu weiden 
dioite. 

Als Lamarmora Ende Februar und Anfangs März 
mehrere Colonnen gegen das Benevent concentrirte, 
rinmte Schiavone Aese P^ovins nnd wich an die 
Grenzen der drei Provinzen Capitanata, Basiii* 
cataundPrincipato ulterioreans, wo er nun sein 
Wesen zwischen der Gegend von Ariano nnd der* 
jenigen von Cditri nnd Teoia trieb. , Der Banden*- 
chef Pio Nono, der im März um Ariane, Greci und 
Savignano hansete^ war zwar schon im An£ange 
dieses Monats gebngen md flisilirt worden, indesisen 
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die Reste seiner Bande sciiiossen sich alsbald an 
Schiayone an/der ibn ersetzte und mit dem nun 
Anfangs April besonders der Major Brero mit seinem 
Bataillon des 33. Regiments um Monteleone 
d'Ariano zu thun hatte. Später wurde anch eine 
AbtbeUmig Hnsarjon yon Piaoenza in diese Gegend 
gesendet. 

Sciiiavone zog sich darauf in den Wald von 
Castiglione, wo er seine Bande mit andern yer« 

einigte. Am & Mai hatte er seiae Vorposten bis 
ganz nahe an Calitn, auf die Meiereien Nicolais 
und Yitamore vorgeschoben. Am 9. Mai griflf ihn 
der Major Brero mit 2 Compagnieen Infanterie und 
42 Husaren vuii Calitri an. ^ Aber trotz, oder wegen 
der coraplicirten Manöver, weiche dieser Oüicier an* 
geordnet hatte, geschah den Räubern sehr wenig 
Schaden. Die Truppe iiatte acht Todle und sechs 
VtTwundete. 

iE der Provinz Salerno regierte der Rechts-^ 
stndent Joseph Tardio, ein Bursche von 25 Jahren, 
der nach Rom gepilgert war, um sich dort von 
Franz 11. zum Hauptmann ernennen zu lassen, dann 
in seiner Heimat eine Räuberbande zu organisiren 
und mit dieser die Gegend unsicher zu machen. 
Kleinere Banden auf der sorrentinischen Halb- 
insfel standen mit ihm in Terbindnng und unterhiel- 
ten mittelst Barlien eine lebhafte Cummunication mit 
allen üebeithätern auf den Inseln des schönen Golfs 
von Neapel. Tardio trieb sich hauptsächlich im 
Bezirk von Vallo um Camerota und am Cap Pa- 
liuuro umher. 

14 
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Pläne Frcau II, för dnen grossen Briganden-Feldzwf. 

Streif zug gegen Tristany. Die Banden Stramenga und 
Tambwrini iß den Ahbruzzen. 

Aus den Papieren, welche bei den zahlreichen 
verhaftetea Goospiratoren für Franz Ii. gefunden wur- 
den, und ans directen Nacbrichten von Rom, gewann 
die italienische Regierung die Gewissheit, dass F r a n z II. 
einen grossen Streich auf die neapolitanischen 
Provinzen Torhabe. Der Plan war eomplieirt: zn 
Lande sollten yerschiedene Banden diesmal in die 
ALbnizzen einfallen, sie sollten alle ehemaligen 
Soldaten, alle die Recruten zu den Waffen rufen, 
' welche in den Listen der Comit6s Terzeiohnet waren, 
und welche zusammen wohl ein Heer bilden konnten. 
In gleicher Welse sollten die Banden in der Capi- 
tanata und Basilicata, sowie im Jenseitigen und 
diesseitigen Principat auftreten. Ausserdem wollte 
Franz II. einige Abtheüungen für Caiabnen zu 
Rom einschiffen. Das schönste kommt aber jetzt: 
mehrere ehemalige neapolitanische Oflioiere wurden 
nach Albanien gesendet, um dort Baschibozuks 
anzuwerben, mit diesen Horden, denen man grossere 
Geschicklichkeit im Ranben, Brennen und Kopfab« 
schneiden zutraute, als den eingebornen Enganden, 
in der Gegend von Manfredonia zu landen, und 
mittelst ihrer alle Gräuel mittelalterlicher Zost&ndo 
zu emenem, von Neuem eine Zeit des äusserstMi 
Vandalismus heraufzubeschwören. Die ganze Ge- 
schichte sollte Ende April und Anlang Mai los- 
brechen. 
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Ausser am Gesohick der Führer, m wakrer 

Energie und rechtem Muth fehlte es aber auch be- 
atä&dig an Geld, dessen mau doch nicht entbehren 
konBte, wenn etwas Ordentliches geschehen sollte. 
Weit entfernt, Geld nach dem Neapolitanischen zu 
senden, wollte Franz II. solches beständig vonden> 
Cemitte seiner Getreuen haben. Diese aber besassen 
entweder selbst nichts, oder wenn sie etwas be- 
sassen, hielten sie es für klug, es in Sicherheit für 
künftige Zeiten zu bewahren. Ein König alter Zeiten 
hätte vielleicht sein letztes Kleinod versetzt, nm eine 
Yerlorne Krone wieder za gewinnen. Franz II. 
hätte dies nicht einmal nöthig gehabt; sein Vater 
hatte dafür gesorgt, dass er nodi über ganz artige 
Summen verlugen kunnte. Aber dies verkommene 
Sobject wollte aus eignen Mitteln nichts d'ran setzen; 
er wollte seine Reichthümer lieber 0r seine alten 
Tage sparen. Die heutigen enropäischen Fürsten 
würden wohl im Allgemeinen so denken; sobald sie 
ihren Unterthanen nichts mehr abschinden können^ 
hört aller Adel bei ihnen auf, und sie sinken zn den 
nichtsnutzigsten Krämerseelen herab, die man nnr in 
dumpfen Boutiquen auftreiben kann. 

Die Landstreitkräfte Franz des iL organisirte 
beständig Tristany, er organisirte und organisirte 
immer fort, das wahre Ebenbild W illieUn des Rüsters 
Yon Prenssen. Wie es aber mit diesen Rüstungen 
herging, das haben wir früher bereits gesehen. In 
neuerer Zeit hatte er sich als Untercommandanten 
für den Feldzug in den Abbruzzen zwei schlechte 
Sabjecte aus diesen Gegenden aufgetrieben, den Con- 
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trebaiidier Stramenga nnd einm gewissen Tam- 

turini. 

Um die Mitte April waren unter diesen etwa 300 
Strolche in Rom yereinigt. £s befanden sich nnler 
Aesen aach nicht wenige Barsche, die der Gon- 
scription in Italien entfluiien waren. Die Zahl der 
Refractairs war übeihaapt bei der letzten Anshebong 
grosser gewesen, als bei der vom YOrigen Winter, 
eine Thatsache, die insbesondere auch fürSicilien 
gilt, wo die Kelraclairs auf dem Lande, in enUege- 
neren Gegenden ganze Räuberbanden bildeten. 

Am 20. April hielt Tristany in Rom aber die 
Strolche Strameugas und Tamburinis Revue; 
wie erzählt wird, dann auch Franz IL £s ist niclil 
unmöglich, dass gerade durch diesen Umstand Tri- 
stany der Gefahr entmin?, die ihm drohte, überfallen 
und gefangen zu werden. 

Ais nämlich die Parlamentscommission für Unter- 
suchung der BrigandagevcrhalUiisse sich zu Sora 
befand, hatte man ihr auch mitgetheilt, dass es nicht 
schwer sein werde, .mit eipiigen zuverlässigen und 
entschlossenen Leuten T r i s t a n y in seinem Versteck 
auf päpstlichem Gebiete abzufangen. Der Deputirte 
Romeo, welcher, als die Parlamentscommission nach 
Turin zurückkehrte, noch eine Zeitlang in Neapel 
blieb, und der Doctor Pio Speranza Mazzoni 
gedachten den Handstreich zu yersuchen, und warben 
dazu etwa 30 Mann an, darunter auch eine Anzahl 
Municipalgardisten von Neapel, geborne Römer. 
Die Angeworbenen überschritten iu der Nacht auf 
den 20. April die römische Grenze in der Gegend. 
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yon Ceprano. Da sie aber das Nest leer fonden, 
kehrten sie mit leeren Binden anf italienischen Bo* 

den zurück, und wurden hier von den italieni- 
schen Truppen in Emptang genommen und nach 
Caserta gebracht. Man liess sie übrigens bald 
laufen. Jedenfalls war an der Gefangennahme Tri- 
stan ys nicht viel gelegen. Wenn Tristany gefan- 
gen genommen wftre^ hätte Franz vielleicht einen 
besseren bekommen. Ausserdem würde die italien- 
ische Regierung sicher mit einer Masse von Recla- 
mationen nicht yerschont geblieben sein. Wie bei 
•der französischen Regierung, so regte sich unter an- 
derm auch im englischen Lordshaus eine ganz aus- 
«erordeniiiche Herzenssympathie für alle die aben- 
lenernden Gonspirat<ven für die Legitimität, welche 
nicht italienischer Nationalität, doch von der italien- * 
ischen Regierung abgefangen und eingesperrt wur- 
den, für die de Christen, Bishop und andere. 
Ja, als die Frincessin Barberini-Sciarra verhaflet 
urar, wendeten sich Moiue hello und Latour d'Au- 
Tcrgne sehr dringend an Lamarmora mit dem 
'Ersuchen, diese Dame sofort nach Rom zu entlassen. 
Lamarmora konnte diesem Ersuchen nicht Avohl 
entsprechen, welche sanften Gefühle für die Rechte 
der Verbrecher von Gottes Gnaden seinen Busen 
auch bewegen mochten. 

Zu Ende April traf er grosse militärische An- 
stalten gegen den bewaffneten £inbnich der Bour- 
bonisten und begab sich sogar in Person an die 
römische Grenze. 

Die Banden Stramenga und Tamburini wur- 
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den nach der Revue vor Tri st an y am 20. Apnl 
sofort eiDJEelii an die Grense spedirt und bei FileUinf> 
mit französiseher Kleidnng nnd sonstiger Aosrnstong 
versehen. Sie zogen sich nun innerhalb des päpst- 
liphea fiebiets nordwärts und öberscbritten endlioh 
auf yersohiedenen Pnncten die Grenze zwisobeii 
Carsoli und Coll-AIto; dann den Salto und 
wendeten sich gegen den Yelino, von dort, als sie 
fkn erreicht hatten, östlich an den obern Tronto, 
anf die Gegend Ton Amatrice los. Ihre Zahl hatte 
sich schon sehr bedeutend verringert, ehe nur der 
Einfall in das Gebiet der ProYinz von Aqnila er* 
folgte. Beide Banden zahlten kanm znsammen noch 
450 Mann und Stramen^a vereiniisfte sie unter 
seinem Befehl. Theils durch seine Kenntniss dieser 
Gegenden, theils aber anch dnrch den Umstand be« 

günstigtj (iass sie wie französische Soldaten aus- 
sajien, mit denen die Italiener nicht anbinden durften, 
kamen die Ränber ziemlich glücklich, — nnr einige 
Harodenrs waren von italienischen Patronillen abge- 
fangen — bis an den obern Tronto. 

Nnn aber waren theils dnrch das Erscheinen der 
Bande an Terschledenen Pnncten der Provinz yon 
Aquila, theils durch die Befehle Lama rmo ras 
bereits sämmtliche Truppencommandanten und simmt- 
liche Militirposten allarmirt 

Stramenga wollte sich in die Gegend yon Ci- 
Titella del Tronto werfen, wo er viele Verbindun- 
gen mit den Contrebandiera hatte, die dnrch die 
Grftndnng des Königreichs Italien ansser Dienst ge- 
setzt waren. Er hoffte^ sich der Yeste Civitella del 
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TroBto selbst zu bemiohtigen, welcke iSßi das 

letzte Bollwerk der Bourbonenherrschaft gewesen war. 

Bei Amathoa vorbei, zog er sieh in das Tbal 
des Castellanoflnsses, und kam am 5. Mainaeh 
S. Vito, südwestlich Ascoli; von hier wollte er 
um den Monte Fiore mi über Cerqueto, Civi- 
tella zunftehst links lassend, sieh in $e Berge ym 
Camp Ii schlagen. 

Die Militärcommandanten von Aquila, Teramo 
mid Aseoli hatten unterdessen gegen ihn detachirt . 
und ringsum alle Pässe besetzen lassen. 

Am 6. Mai, als Stramenga von S. Vito über 
Cerqueto sich dem Saiinellofliisse näherte, stiess 
er auf das Ton Teramo gegen ihn entsendete De- 
tachement, 60 Mann vom 41. Infanterieregiment und 
30 Carabinieri. Es entspann sich ein Gefecht. Die 
Räuber zogen sich geordnet gegen Cerqneto zurück; 
aber dies war unterdessen von- einer Compagnie 
des 19. Bersaglieribataillons besetzt; eine andere 
Compagnie desselben Bataillons kam bald darauf von 
Westen her yon Collegrato herbei. Beim Anblick 
dieser zahlreichen, von allen Seiten auf sie eindrin- 
genden Kräfte, zerstreuten sich die Räuber und sach- 
ten ihr Heil in der Flucht, nach allen Richtungen hin. ^ 

Damit hatte denn der grossartige Abbruzzenfeld- 
zug Franz des IL yorerst wieder einmal sein Ende 
erreicht 

Die Camorra in dm Damnen und im Beer* 

Hand in Hand mit der Brigandage läuft stets 
die Gamorja. Auch ihr ist nicht damit. ein Ende 
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ZU machen, dass maa alle die emsteck^ welche auf 
camorrislischen Acten betroffen werden. Ans ihrem 

eigentlichen Heimatland hatte sich die Camorra seit 
1861 aber auch über die anderen Provinzen ver- 
breitety nnd zwar insfieflondere durch die snbaitemeit 
Beamten, welche hier und dorthin versetzt wurden, — 
an manchen Douanen war die Camorra vollständig 
organisirt und dann im Heere. In dem letzteren war 
<lie Sache so arg geworden, und übte einen so naeh«- 
theiligen Einfluss auf die Disciplin, dass durch ein 
königliches Decret vom 12. Marz ein Zusatz zu dem 
Disciplinarreglement angeordnet wurde. Alle Gamor- 
risten im Heer sollten mit den höchsten Disciplinar- 
strafen belegt, Unterotticiere, Corporals u. s. w. aus- 
serdem öffentlich degradirt, endlich um die Corps 
der activen Armee von ihnen zu reinigen, in Straf- 
truppen eingestellt werden. Wie Camoriisten sollten 
alle die Soldaten betrachtet werden, welche sich ein-* 
schüchtern Hessen, Camorrastenem bezahlten, irgend 
in einer Art, wenn auch nur passiv das Bestehen 
der Camorra in einem Truppenkörper unterstützten 
4>der begünstigten. 



X. 

8 G h 1 1 8 s. 

■ 

Indem wir mit dem 2i. Hai 1863 die erste Reihe 

der Annalen des Königreichs Italien abschliessen, 
wallen wir yersacben, in >ein paar Worten das Re- 
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sultat dieser zwei Jahre zusammenzufassen, deren 
einselae Thatsachen wir nua au ms habea vorüber* 
xiehen lassen. 

Die äussere Vervollständigung des Reiches 
war seit dem Ende der Revolution, seit dem Novem- 
ber 1860 ins Stockengerathen; Rom nnd Venedig 
befanden sich noch immer in fremden Händen. Der 
einzige Fortschritti welcher in der römischen Frage 
gemacht worden war, bestand darin, dass die Italiener 
endlich von dem Wahne zurückgekommen waren, 
Napoleon III. brenne darauf, ihnen Rom zu über- 
liefern. Die Hoffnungen waren in eine unbestimmte 
Feme gerückt, sie waren vertagt, die Erwerbnng 
Roms war von dem Eintreteu künftiger möglicher 
Ereignisse abhängig gemacht, von welchen sich eine 
klare Vorstellung im Voraus zn machen Niemandem 
einfallen konnte. Die gewonnene theoretische Ein- 
sicht liiüderte aber nicht, dass Rom in fremden 
Händen materiell sich immer mehr als ein fressender 
Schaden am Leibe Italiens erwies, so dass Italien^ 
vreil es ihn beständig fuhlfe, ganz ausser Stande 
bliebe Augen und Herz und Hände von ihm abzu- 
wenden. £s konnte sich für ohnmächtig erklären, 
ihn wegzuschaffen, aber es konnte nicht sagen, dass 
er nicht existire. So erzeugte die Festbeule des ^ 
Papstthums in Italien eine stille Verzweiflung, welche * 
Tiel gleichgültiger gegen andere Schäden auch machte, 
als es hätte der Fall sein sollen. Zunächst kann 
wenigstens das Königreich Italien diesen Schaden 
in seinem Innern bekämpfen. Aber mit dem falschen 
Grundsatz: fieie lurche im freien Staat, wird dieser «. 
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Kampf unmöglich. Nothgedrungen wird Italien gc- 
xwungen sein, den Staat über die Kirche zu stellen, 
und die fieseUsehaft mit dem Staate zum Kampfe 
gegen die Kirche zu Terbtnden. An Anzeichen, 
dass diese innere Nothwendigkeit ihre Wirkungen 
äussern werde, fehlt es auch in der Geschichte dieser 
zwei Jahre nicht Kein Land aber yerdient mehr 
die thätigen Sympathieen aller sich zur Freiheit auf- 
schwingenden Völker, als eben Italien, weil nur in 
ihm dieser Kampf gegen die blinde Autorität 
ausgefochien werden kann, welchen doch in Wahr- 
heit alle gebildeten Völker jedes bei sich zu bestehen 
hab^ Wenn der Papst ans aUer Herren Ländern 
die Stvtzen der Dunkelheit zur Hillfe herbeinift, 
um sieh Heere aus ihnen zu bilden, so hat das 
Kdnigreich Italien das göttlichste Recht, ja die 
Flicht gegen die fortschreitende Welt, die hellen 
Geister und die Waffen aller Nationen um sich zu 
sammeln, um der Herrschaft der Dunkellieit ein £nde 
zu machen. 

Die Regierung des Königreichs Italien characteri- 
sirte sich im Innern von vornherein dadurch, dass 
sie gegen die Revolution auftrat, nnd indem sie 
glaubte, gegen die Revolution Ordnung stiften a 
müssen, zugleich glaubte, diese Ordnung mit den 
Mitteln der alten europäischen Gewalten 
stellen zu missen, so dass sie ganz, begrelilicksr 
Weise, statt die etwaigen Schäden der Revolution 
zu beseitigen, die alten Schäden früheren Re- 
gimentes wiederherstellte, Ja dieselben noek 
▼enndirte. 
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Wir finden in dieser Regierung kein neues Prin- 
dp, kein Princip der neuen fortsclireitenden Welt^ 

^ die alte Tradition und nicht einmal mit den materiellen 
Mitteln gestützt und überkleistert, die den Regierungen 
anderer Länder, die eine minder aobwierige Ge» 
acilichte durchgemaeht haben, zu Gebote stehen und 
ihnen helfen. Darin liegt die noch dauernde Schwäche 
Italiens, darin die Nothwendigkeit, dass Italien neue | 
VeToltttionen durchmache, eine unabweisbare Notb^ ^ 

' wendigkeit. Denn die Umstände, unter denen neue 
Herrschaften entstanden sind, geben auch ihrer Fort- 
Ahnmg den Charakter. Italien, wie es jetzt ist, 
kann keine Dauer haben. Aber das Land an sich 
erfüllt alle Bedingungen, die an ein einheitliches 
Beich zu stellen sind. Es ist nur die Art^seiner 
Begiernng und Verwaltung, welche keine Bürg- 
schafteu der Dauer gibt, welche sich von Tage zu 
Tage mit Nothwendigkeit unmöglicher macheu muss. ^ 

Ein italienisches Heer war {geschaffen; aber da 
man nicht yerstanden hatte , es auf die Grundlagen ^ 
einer neuen Zeit zu stellen, da man geglaubt hatte, 
sich dem Hergebrachten anschtiessen zu müssen, 
war auf lange hin, Irotz der Ungeheuern Kosten, die 
es verursachte, keine Aussicht vorhanden, es auf einen 
solchen Stand zu bringen, dass es selbstständig und 
allein die Interessen Italiens gegen alle seine Feinde 
mit den Walfen zu vertreten vermöchte. Ja es war ^ 
Torauszusehen, dass der nationale Hauch, der es an» 
iags beleble, alhnälig sich yerflüchtigen , und daaa 
er nicht werde ersetzt werden durch dii» starre Dis- 
dplin, welche man nach dem Muster anderer, auch in ^ 
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^ dieses Heer hiaeinzabriDgen gedachte. Es war auch 
.yorauszuseheii, dass die Nothwendigkeit Ton Erspar- 

linken der Forlbildunor dieses Heeres, wie es einmal 
geschailen war, biriuen kurzem Eintrag thuu werde. 

Aehnlioh yerhielt es sich mit der Marine, in wel-^ 
eher ausserdem die Heterogeneität der Elemente, ans 
weichen sie entstanden war, der piemouiesischen and 
neapolitanischen^ einen inneren Zwiespalt schuf, wel- 
cher der Stärke der Seeannee nicht zuträglich war. 
Auch (las war, wie anderen Zweigen, so insbesondere 
der Marine schädlich, dass es noch an einer stark 
entwickelten Industrie und Fabricalion fehlte, so dasa 

' Italien für den Bau und die Ausrüstung seiner Schiffe 
vielfach auf fremde Hülfe angewiesen war. Zum 
Theil hierin mochte es liegen, dass der für ^e 
Schöpfung einer neuen Marine, die in ihrer Jugend 
schon stark wird, so guiisüge Zeitpunkt nicht benutzt 
wurde, zum Theil freilich auch darin, dass man ihn 
nicht erkannte. 

1^ In der innern Administration war unificirt 
worden lediglich in dem, was sich von oben herunter 
nach dem System der Centralisation machen Hess. 
Ton diesem Standpuncte aus musste man vieles Alte 
in den Kauf nehmen, und der Krebs des neuen 
Socialismus der Bureaucratie zehrte an den 
neuen Italien mehr als an irgend einem andern Staat; 
ja selbst mehr als an den alten Staaten des getrenn- 
ten Italiens. Von der Decentrallsation, von der 
Selhstregiernng der Gemeinden und Provinzen, vw 
der Selbstverwaltung, war viel geredet worden, 

V aber nichts war für sie geschehen. Ja, gerade die 
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Gesetze, welche sie hätten regeln sollen, welche 
<Ue faudamenlalen genannt werden küuneü, welche 
Italien eiae billige und freie Yerwaltang gesichert 
hätten, sie waren bis jetzt von einem Jahr auf das 
andere verschoben worden. Wie aber mit den stehen- 
den Heeren, die den Keim beständiger Vermehrung y 
und bestindiger Yergrössernng der Kosten in sich 
selbst tragen, die nothwendig wachsen müssen , so 
lange sie bestehen, gerade so ist es auch mit der 
Ton einem Staatscentrum aus eingesetzten Bureau- 
craLiC. Wenn llalien — ohne RcvüIuUou — ernst- 
lich auf den Weg der Deceutralisation, der Selbst- 
regieruug und Selbstverwaltung der Glieder, eintreten 
will, wird es dann stark genug sein, den zähen, 
unterirdischen Widerstand, der von den Farini und * 
den Gavour, den Battazzi und den Lamarmora, den 
Ricasoli und den Minghetti liederlicher Weise immer 
grösser gezogenen Buri HUcratie zu brechen? • 
Für die öffentlichen Arbeiten war sehr Vieles^ 
geschehen, sie waren mit grossen Mitteln angegriffen 
und mit Eifer Lelcrdeit worden; indessen wesentlich 
nnr in der einen Richtung auf den Strassen- und 
auf den Eisenbahnbau, in einer Bichtung, in 
welcher sich grosse Bankiergeschäfle machen Hessen. ^ 
Durch die Habgier der Unternehmer, durch den Um- 
stand, dass es in Italien noch an der Entwicklung 
der Technik und Industrie sehr fehlte, durdi Unred- 
lichkeit und Favoritisinus wurden ausserdem die aus- 
geführten Bauten sehr kostspielig für das Yoik^ * 
welches sie schliesslich doch bezahlen muss. Die 
Melioration des Bodens, die Erweckung neuer 
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Arten des Anbaus waren daneben bisher fast ganz 
Yernachlassigty und man kann nicht amhiB, zuzöge- 
stehen, dass diese Richtung mit Glück hur dann »i 
verfülgen gewesen wäre, wenn in den Provinzen und 
den Gemeindenr bereits ein eigenes Leben, eine eigene 
Verwaltung bestanden hfttte, wenn also die vielbere- 
dete Grundlage administrativer Decentralisation bereits 
Yoriiauden gewesen wäre, an deren Aufstellung doch 
Tielmehr nicht einmal die erste Hand gelegt wor- 
den war. 

Mit den Eisenbaimbauten war es etwas anderes; 
diese konnte der Staat, soweit er sie nicht mit seinen 
Mitteln unmittelbar in die Hand nahm, doch so- 
gleich in Bausch und Bogen an grosse Unter- 
nehmer ausgeben, die ihren Vortheil dabei sahen, 
so die Ausfuhrong sichern, ohne dass er selbst eine 
L^ben schaffende Einwirkung darauf weiter ndthig 
hatte. Nicht so mit den Bodenmeliorationen 
nnd der £rweckung neuer Anbauzweige; diese 
lassen sich weder auf einzelne bescfarinkte Erdflecke 
reduoiren, noch auf Strecken vornehmen, welche nur 
nach Längen gemessen werden. Sie müssen, um 
durchzugreifen, ihre Centra in allen Provinzen, 
allen Kreisen haben; es werden Muster ans talten 
unter tüchtiger und tüchtig controllirter Leitung noth- 
wendig* Und alleis dies zu schaffen, war der itali- 
enische Staat nr jetzt noch nnffthig. Ton einem 
Centrum aus lässt sich das nicht machen, selbst wenn 
es besser gelegen wäre, als das auf die eine Seite 
geschobene Turin.. 

Auöäei dem ist ein Hindermss für die durchgreifende 
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Beftrdenmg des Landbaaes, auf weicher doch das 

Heil und der Segen des von der Natur so reich be- 
gabten Italiens noch auf lange hinaus beruht, der 
schlachte Stand der italienischen Finanzen und der 
nun einmal betretene Weg derFinanzwirthschaft. 
' Wenn der Staat einmal von sich aus auf die Beför- 
derung des Ackerbaues hinwiriLen wollte, so musste 
er Ton seinen Domänen nothwendig einen grossen 
Theil dazu hergeben, theils um laudv^irthsehaft- 
liche Institute zu gründen, theils um eine zahl- 
reichere Glasse kleinerer Grnndbesilzer zu 
schaffen, — und Alles das^ ohne daraus einen un- 
mittelbaren Nutzen, viel Geld auf einmal, auf 
einem Fleck zu erhalten, wenn auch der spatere 
Segen ein noch so grosser war. Wollte man aber 
aus dem Verkauf der Domänen und geistlichen Güter 
sogleich und augenblicklich grossen, wenn auch im 
VerhUtniss zu dem, welchen man bei grösserer Ge- 
duld gehabt haben würde, in der That sehr kleinen 
Nutzen ziehen, so musste auch der Domäuen^erkauf 
nothwendig zu einem Spiel für grosse Unter- 
nehmer, für Bankiergesellchaften gemacht wer"* 
den. — So ist denn der Anbau noch ganz unver- 
hältnissmässig zurück, und durch den l^etretenen Weg 
' hat man sogar die legitimen Hoflhnngen auf seine 
Hebung für die nächste Zukunft bedeutend be- 
schränkt. 

Italien, im Hittelalter das erste Industrieland 
Europas, nimmt jetzt unter den ciyilisirien Ländern 
in üezug auf die Industrie die letzte Stelle ein. Der 
einzige henrorragende Zweig ist die Seidenindn- 
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strie, aber selbst diese kann einen weit grösseren 
Attfscbwuug nehmen als jetzt , und nicht blos dies, 
68 kann sich ihr die Banmwolienindustrie, 'die 
jetzt fast NuB ist, auf der Gmndlage ei|yrenen Baam- . 
wollenaubaues im Neapolitanischen, aul den Inseln 
Sardinien and Sioiiien anschUessen. Die einst 
so blühende WoUenindnstrie ist ganz verfaUen, 
besonders in Folge der schlechten Eniwicklung der 
Schaizucht;' nicht viel besser steht es mit der 
Papierfabrication; dagegen ist die Coralien- 
«nd die Glasindustrie noch TerhSltnissmässig blä- 
hend, und dasselbe gilt von der Fabrication von 
Lederwaaren. Ganz zurück ist die grosse £is«n«* 
indnstrie und merkwürdiger Weise auch die, 
welche sich mit den Gegenständen des Baues und 
der Ausrüstung der Schiffe befasst. Und doch wäre 
die Hebung gerade dieser, Industrie für die Hebung 
des Handels, der für Italien hauptsächlich See- 
handel ist, eine absolute Nothweadigkeii. Die Be- 
dingungen für die Entwicklung der italienischen In- 
dustrie liegen zum einen Therl in dem bessern 
Anbau des Büdens, der Ausbeutung aller Pruducte 
desselben, unter welchen die Mineralien, Eisen, 
Blei, Kupfer^ Schwefel, Marmor, Alabaster nicht die 
letzte Stelle einnehmen, in der SchalTung grosser 
industrieller Centren^ auch unter Herbeiziehung frem- 
der Krüfte, in der Hebung des Yo-Iksunterrichts 
und in der Einführung eines zweckmässigen Zoll- 
und Steuersystems» Wer aber die neuere Steuer- 
gesetzgebung Italiens ansieht, wie wir sie verfolgt 
haben, der kann sich der Bemerkung sohwerlieh 
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erwehren, dass mit ihr eher zum Schaden als zum 
Nutzen für die Industhe liaiiens ein Schritt gesche- 
hen sei. 

Anbau und Industrie sind die Stützen des Han- 
dels. Hit ihnen zugleich wird auch der Handel 
sich heben, bis sie, alle drei im Gange, immer ein 
Element zugleich aiicli die beiden andern in die Höhe 
bringen. Aber auch dem Handel dürfen falsche 
Steuer- und Zollsysteme keine unnützen Beschrän- 
kiniLn'ii aiiferleiien. Und wab wir in dieser Beziehung 
über die italienische Industrie gesagt haben, gilt auch 
über den italienischen Handel. Hoffentlich werden 
allmälig die verschiedenen Handelsverträge mit 
den europäischen iNationeu gebieterisch und bald auf 
bessere Wege bringen. 

Der öffentliche Unterricht, besonders der ^ 
N Elementarunterricht, bedarf noch in allen, ausser den 
nördlichsten Provinzen, der entschiedensten JMach- 
hülfe. Tor allen Dingen kftme es auch darauf an, 
gute Elementarlehrer in passender Menge aus- 
zubilden. Man mu3s sagen^ dass dafür noch sehr 
wenig '^geschehen ist, Ja man mnss sagen, dass die 
herrschende Bourgeoisie in Italien bis jetzt wenig 
Einsicht verrathen hat in das Interesse, welches die 
umfassendste Ausdehnung eines guten Yoliisunter- 
richtes für das ganze Reich hat. !Nicht selten ist es 
sogar vorgekommen, dass die dürftigen Summen, 
welche für die Hebung des Yolksunterrichtes ausge- 
worfen waren, zu andern Zwecken verwendet wurden. 

Wie es mit der Civil- und Criminaljustiz 
bestellt war, wie wenig auch hier die Gesetzgebung 

Ii 
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selbst hier den Firianzstandpunct ruckbichlslus 
zu dem ihrigen machte, haben wir gesehen. Das 
erste ist woU, dass man für alle Provinzen redliche, 
unbestechliche, unabhängige Richter gewinne, und 
dies wird erst dann möglich sein, wenn eine wohl- 
habende^ nicht reiche ^ aber zahlreiche Bürgerclasse 
sich gebildet hat, als deren Grundlagen haupt- 
sächlich eine fortschreitende Theilung .des Grund- 
eigenthnms und die Ausbreitung der Segnungen eines 
tüchtigen Unterrichtes betrachtet werden müssen. 
yC Für alle Richtungen der Entwicklung Italiens 
aber ist das dringendste Bedürfniss, eine Yernünftig 
durchgeführte Decentralisation der Verwaltung, 
durch welche wahrhafte Centra des Volkslebens ge- 
schaffen werden, die bei allem eigenen Leben, wel- 
ches sie entwickeln und zusammenfassen, sich doch 
lebendig an das allgemeine Centrum der Staats- 
regierung ail&chliessen. Freiheit, Einfachheit, 
Billigkeit, Wirksamkeit der Verwaltung hängen 
^ / Meyon ab. 

Die Gesetzgebung des neuen Italiens leidet 
vornämlich daran, dass sie eine Classenfl^esetzgebung. 



keine populäre ist; sie ist die Gesetzgebung für die 
italienische Bourgeoisie, nicht für das Volk von Italien. 
Sie kann das letztere nie werden, ohne eine Reform 
der legislativen Körper, also eine Reform des 
Wahlgesetzes. Die Einführung des Modus des direc- 
ten, allgemeinen V\rahlrechtes und der Diäten für 
die Abgeordneten wird aber vollkommen ihre Früchte 
i erst dann tragen, wenn zugleich der Unterricht in 
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alle Classen des Volkes eingedrungen, allen Classen 
zugänglich gemacht worden ist, wenn der Wohlstand, 
aus dem Reichthum Weniger sich losldsend^ ein £i- 
genthum des Yolkes lareworden sein wird auf den 
Grundlagen des Anbaues, der Industrie und des 
Handels. 

Mit welchen Schwierigkeiten aber das italienische )f 

Volk auf seinem Wrae noch zu kämpfen haben möge, 
mit seinem gesunden Sinn, mit seiner Intelligenz, 
seinem Fleiss und gestützt auf sein schönes, gott-* 
begnadetes Land, wird es alle diese Schwierigkeiten 
überwinden, — wenn es, wie wir vermutlien, nicht 
ohne neue revolution&re Bewegungen die erkannten 
Irrthttmer beseitigen kann, so wird es auch för jene 
die Formen der Civilisation und der Vernunft zu 
finden wissen, und wenn es verzichtet darauf, wie- 
derum der Führer der europäischen Völker mit den 
Waffen in der Hand zu werden, wie in diiiikhren 
Zeiten, wird es nicht darauf verzichten, ihr Führer 
seih zu wollen in Wissenschaft und Kunst, und in 
Allem, was zum Lichte führt. ^ 
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